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C

J ließ ſind die Beiſpiele der Weisheit
ced und Tugend, welche ich in der Vor
rede zu den lehrreichen Erzahlungen aus
der bibliſchen Geſchichte, herausgegeben

verſprach.

Viele der kleinen Geſchichten in dieſer
Sammlung, ſind ausfuhrlicher in meinen
Nachrichten von gutgeſinnten Men—
ſchen zu finden. Jch habe ſie hier nur ſi
erzahlt, als ich glaubte, daß ſie fur Kin.
der am lehrreichſten und faßlichſten ſeyn
wurden. Andre habe ich aus ihren eig—
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nen Urſchriften andre aus ahnlichen fur
die Jugend geſchriebnen Sammlungen auf—
geſucht. Bey den lezten habe ich haufig ge
funden, daß den Kindern darinn Beyſpie
le von Tugenden erzahlt werden, die noch
nicht fur ihre Jahre und Krafte ſind; in—
gleichen auch ſolche Sittenſpruche und Ge—
danken weiſer Manner, die bey aker richti—
gen Moral und großen Weisheit, welche
darinn liegen, doch zu tiefſinnig zu
ſcharf und geſpizt ſind: als daß Kinder,
auch bey aller Erlauterung ſie in dem rech
ten Licht einſehn und in ihrer eigentlichen
Starke enpfinden ſollten. Weil ich aus
Erfahrung weiß, daß alles dieſes in Bil
dung der Kinderſeelen ein Hinderniß und
Fehler iſt: ſo habe ich mich davor zu huten
geſucht:; und bey aller Vorſicht, bin ich
wielleicht doch auch nicht ganz fehlerfrey ge
hlieben.

Jch habe auch hier, nach der Art, wie
im dem Leben Jeſu, und in den bib
liſchen Erzahlungen, jede Geſchichte auf
die Kinder angewandt, um ihren Erkennt
niſſen vom Wahren und Falſchen vom

Guten



n

Guten und Boſen dadurch mit aufzuhelfen;
und Empfindungen der Frommigkeit,

Wahrheit und Menſchenliebe in ihr Herz
zu bringen.

Jch habe mich dabey immer wieder in den
Denkungs und Lebens Kreis der Kinder ver
ſezt, und mit ihnen die Sprache geredt, die fur

ihren Verſtand und ihr Herz die nuzlichſte iſt.

Wer es ſich zum ernſtlichen Geſchafte macht,

auf den Gang der Jdeen und Empfindungen in
den Kinderſeelen, zu merken, und es ihnen ab
zulernen, was ihnen verſtandlich und nicht ver
ſtandlich, fuhlbar und nicht fuhlbar iſt, der
wird es mir gern zugeben: daßoft bey Kindern

von einerley Jahren, und faſt ahnlichen Kennt
niſſen, dem einen in einem Buch etwas helle iſt,

das der andre noch nicht begreift.

Jeder ſolcher erfahrnen, geubten und
warmen Kinderlehrer, wird dann auch gern

mein Mithelfer ſeyn, und den Kleinen, die
er leitet, dieijenigen Gedanken, Redensar
ten und einzelnen Worter, welche ihnen in
dieſem Buchelchen noch nicht ganz deutlich
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ſind, durch eine Erklarung, die nach der
ihm bekannten Faſſungskraft ihre Seele
eingerichtet iſt, begreiflich zu machen.

Denn, die die Unterweiſung der Kinder
durch Erzahlungen und Beyſpiele, erſt ler
nen wollen, kann vielleicht dieß Buchelchen
einige praktiſche Anleitung dazu geben.

Gott laſſe durch meine Arbeiten, Weis
heit, Gottſeligkeit und Tugend unter den
Kindern befordert werden: ſo wird einer
meiner heißeſten Wunſche erfult. Magdeb.
den 29. Marz, 1777.
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Beyſpiele der Weisheit.

ÓÚ“n

Weiſe Retzzeln und Grundſaze der
Erziehung.

RCuther, war ein redlicher Vater, der feine
J und insbeſondre„Kinder zur Ehre Gottes, zu allem Guten,

zog. Er ging liebreich und freundlich mit ihnen
um, aber zur rechten Zeit war er auch ernſthaft,
und oft ſehr'ſtrenge gegen ſie. Sein alteſter Sohn
beging im zwolften Jahr eine Unart „deswegen woll—
te er drey Tage lang nichts von ihm wiſſen, ob er
gleich in einem demuthigen Schreiben um Verge—

bung gebeten, auch ſeine Mutter und einige Freun—
de eine Furbitte fur ihn gethan hatten. Jhnen
antwortete Luther: ich will lieber einen todten
als ungehorſamen SGohn haben. Er berief ſich

dabey auf des Apoſtels Pauli Worte, worinn er
ſagt: daß ein Geiſtlicher in ſeinem eigenen
Hauſe, uber alles Gute Aufſicht halten, und
gehorſame Kinder haben muſſe, wenn er ſeine

Gemeine nach dem Willen Goltes gut leiten
wolle.
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Er betete fleißig fur ſeine Kinder, und dankte Gott

fur alle Wohlthaten und Hulfe, die er ihnen erwie

ſen. Jndeſſen uberließ er es immer dem lieben
Gott, wie er es mit ihnen machen wollte, und war
mit allem dem, was er ihnen begegnen ließ, zufrie—

den, wenn es ihm auch ſehr ſchmerzlich war. Er gab
davon folgendes Beyſpiel. Als ſeine, von ihm
ſehr geliebte Tochter Magdalena, todtkrank
lag, fiel er vor ihrem Sterbebette auf die Knie,
weinte bitterlich, und flehte: Gott wolle ſie doch
erloſen. Nach ihrem Tode ſprach er immer: O
Sie iſt wohl gefahren! wenn meine Tochter ſollte
wieder lebendig werden, und mir ein Konigreich
mitbringen, wollte ich es nicht; wer alſo ſtirbt, der
hat das ewige Leben gewis. Als er in eine todtli
che Krankheit fiel, ermahnte er ſeine Kinder:
fromm zu ſeyn, und ſich auf Gott zu verlaſfſen. Jhr
habt nichts, rief er ihnen zu; der Gott aber, der ein

Vater der Waiſen iſt, wird euch wohl bewahren
und ernahren. Er einpfghl ſie der gnadigen Auf
ſicht und Leitung Gottes in einem herzlichen Gebet.
In ſeinem Teſtament hatte er geſchrieben: Jch kann,
den Meinigen nichts hinterlaſſen. Wie du mir ſie
gegeben haſt: ſo gebe ich dir ſie wieder, du reicher

treuer Gott! Ernahre ſie, lehre ſie, erhalte
ſie, wie du mich bisher ernahret haſt, o Vater
der Waiſen!

Auch



Auch Lutherus Freund, Philipp Melanchthon,
war ein großer Kinderfreund, und unterhielt ſich
gern mit jungen Leuten. Durch froliche und ſinn—
reiche Geſptache ſuchte er ihren Geiſt zu ſcharfen

und ihr Herz zu beſſern. Beſonders beviente er
ſich, um ihre Kenntniſſe zu vermehren, und ihnen
gute Geſinnungen ins Herz zu bringen, des Mite
tels, daß er ihnen lehrreiche, merkwurdige und
nuzliche Geſchichtgen erzahlte.

n

Der fromme Doddridge, beobachtete in der Er
ziehung ſemer Kinder, die nuzlichen Vorſchriften,
die er in ſeinen Predigten andern Aeltern und Leh—
rern gegeben hat. Er bezeugte ſich gegen ſie liebreich

und gefallig; dabey ermunterte er ſie, ihm ihre Ge
danken und Wunſche aufrichtig zu ſagen, und nie
vor ihm aus Furcht etwak zu verſchweigen, ſondern

ein kindliches Zutrauen zu ihm zu haben, und im—
mer von ihm zu glauben, daß er ihr Beſtes ſuche.
Sorgfaltig vermied er alle harte Worte und ver—
drießliche Mienen; er befahl ihnen nie als ein
ſtrenger zorniger Herr, ſondern ſagte ihnen als ein
gutiger Freund, was ſie thun ſollten, damit ſie
nicht ſchuchtern gemacht wurden, dor ihm nicht im

mer weglaufen, ſondern an dem Umgang mit ihm,
und an ſeinen vaterlichen Lehren ein wahres Vergnu
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gen haben mochten. Ob er gleich, ſeiner ſehr vielen

Geſchafte wegen, nicht ſo viel Zeit hatte als er
wunſchte, ſelbſt ſeinen Kindern, Unterricht und
Erziehung zu geben: ſo war er doch beſorgt, jede Ge—
legenheit nuzlich anzuwenden, da er ſeiner Kinder
Einſichten und Luſt zum Guten permehren konnte.
Er gab ſich vornehmlich Muhe, ſie zu einer ſanf—
ten freundlichen und gelaſſenen Gemuthsart zu ge—
wohnen, weil er glaubte, daß dieſes nothig ſey,
wenn ſie einſt in der Welt ruhig und gluklich leben,
ſich bey andern Leuten beliebt machen und ihnen nuz

liche Dienſte leiſten wollten. Seine großte Sorge
gieng nun dahin, daß ſie nicht jemand darum feind
wurden, weil er nicht von ihrer Religionsparthey
ſey, ſondern daß ſie einen jeden Menſchen, an dem
ſie Gutes fanden, ehrten, und am meiſten darnach

in ihrem ganzen Leben ſtrebten, die Gebote des
Chriſtenthums zu vollbringen. Er.bat und ermahn
te ſie beſtandig, ſich nicht bloß auſſerlich chriſtlich
und gut zu ſtellen, ſondern auch wirklich in ihrem

Gemuth, chriſtlich und gut zu ſeyn; und mit Luſt
Gutes zu thun.

in u AV
Kleiniogg, ein ſehr verſtandiger, ſleißiger und

rechtſchaffener Bauer in der Schweiz, halt die
Aufmerkſamkeit auf die Erziehung ſeiner Kinder

fut
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fur daz nothwendigſte, welches er zu thun hat. Er
ſteht ſeine Kinder als junge Freunde und Freundin-

nen Gottes an', denen er den Weg zur wahren
Glukſeligkeit zeigen ſoll, und die uber ihn um Ra
che zu Gott ſchreyen wurden, wenn er ſie auf falſche

Wege leitete, und durch ſeine Schuld ungluklich
werden ließe. Sein Grundſaz iſt: ſie ſorgfaltig
in acht zu nehmen, daß keine Jrrthumer, boſe
Gedanken, und Luſt zum Mußiggange, oder ju
gendlichen Ausſchweifungen in ihren zarten Gemu—

thern entſtehen. Er laßt ſie deswegen niemals aus
den Augen, ſie muſſen ihn ſo viel moglich, bey
allen ſeinen Arbeiten begleiten, und ihm nach ih—
ren Kraften, dabey helfen. Er ſucht ſie auf dieſe
Weiſe „at ſeine ſtille eingezogene Lebensart, zu ge—

wohnen. Von Geſellſchaften, wo ſie verdorben
werden konnen, halt er ſie zurul. Durch keine
andere Mittel, als durch Gehorſam, Fleiß und
Tugend konnen ſie ſeine Liebe gewinnen. Er ſieht
bey ihrer Erziehung beſonders darauf, ſie gegen
alle Weichlichkeit, Bequemlichkeit und Lekerbiſſen
gleichgultig zu machen. Ehrlichkeit und Aufrichtig—

keit ſind aber die Tugenden, die er ihnen uber al—
les lieb und werth zu machen ſucht. Eben ſo giebt
er ſich alle Muhe, daß ſie mit einander ſtets fried
fertig und vertraglich umgehen, damit ſie auch nach

ſeinem Tode gewohnt ſeyn, in bruderlicher und
ſchweſtorlicher Einigkeit zu leben.

Az Es



6 e—Es gehort mit zu ſeinen ſonntaglichen Beſchafti
gungen,daß er mit ſeinen Kindern von den gewohn

lichen, unerlaubten, ausſchweifenden Freuden der
Jugend ſpricht. Er zeigt ihnen, wie thoricht und un
recht ſolche Beluſtigungen ſind, und erzahlt ihnen
Exempel von jungen Leuten, die dadtirch in Armuth
und Schande, in Liederlichkeit, Betrugerey, Schul—

den und Gewiſſensangſt gerathen, bis ſie zum großen
Herzeleid ihrer Aeltern, und Krankung ihrer Fami
lie, als hochſt gottloſe Menſchen, eines klagli—
chen und ſchimpflichen Toder geſtorben.

v

Mary Hutſon, eine weiſe und fromme Frau,
ſchrieb kurz vor ihrem Ende einen Brief an ihre Kin—
der, und befahl, ihnen denſelben nach ihrem To—
de zu geben. Er enthalt lauter nuzliche Vorſchrif—

ten, und gottſelige Lehren einer weiſen Erziehung.
Nur einige derſelben will ich anfuhren: Geliebte
ſte Kinder! Jch bitte euch um der Liebe und Ehr—
furcht willen, die ihr JEſu Chriſto ſchuldig ſeyd z
macht euch rein und frey von allein dem, was unrecht

iſt! Fliehet ſelbſt den Schein des Boſen. Meidet
boſe Geſellſchaften, damit ihr nicht geloket werdet,
ihre Sunden auch mit zu veruben, damit ihr nicht
durch dieſelben angeſtekt, und zu gottloſen Men—
ſchen gemacht werdet.

Habt Umgang mit den vernunftigſten und beſten

Menſchen, mit wahren Chriſten! Schazet die Bibel
uber
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uber alles, leſet jeden Tag ein oder zwey Kapitel
darinnen! Unterlaßt es niemals, jeden Morgen,
und; jeden Abendein der Stille zu beten. Jſt es
euch moglich: ſo erwahlt den Stand und Beruf,
darinn ihr am meiſten und am ſicherſten, die
Ehre Gottes, die Wohlfahrt eurer Seelen, und
die Glukſeligkeit der Welt befordern konnet;
denn dieſe drey Stute ſind aufs genaueſte verbun

den. Um es kurz zu ſagen: Uebt Gerechhtigkeit,
liebt Barmherzigkeit, und wandelt in Demuth
vor Gott! Noch bitte ich euch, kampft wider den
Stolz! Verachtet die Armen nicht, denn ſie geho—
ren auch zum Reiche Gottes. Betet eifrig um Selbſt—

erkenntniß, und betet um Glauben, der die
Seele von boſen Begierden reinigt, und die Liebe
zu Gott hervorbringt! Bittet, daß ihr Gott von
ganzem Herzen, und aus allen Kraften lieben mo—
get! Liebt eure Bruder und Schweſtern. Liebt
alle eure Nebenchriſten, ja liebt auch eure Feinde!
Speiſet den Hungrigen, kleidet den Nakenden,
beſucht den Kranken. Was noch uber dieſes eure

Pflicht iſt, darum bittet Gott, daß er ſie euch zu
erkennen gebe, und er wird euch die rechte Weis—

heit lehren. Thut ihr ſo eure Schuldigkeit: ſo
werdet ihr hier Gottes Gnade und Frieden
im Gewiſſen haben, eitnen ſolchen Frieden;,
den die Menſchen nicht geben und auch nicht
nehmen konnen. Nach dieſem Leben, werdet
ihr zu einer ewigen unausſprechlichen Herr—

Aa4 lich
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lichkeit gelangen. Gott ſchenke euch dieſelbe um

Chriſti willen.
4

Erinnerung an Kinder.

Ciebe Kinder, leſet fleifig und aufmerkſam, dieſe
nuzlichen Regeln, die die ſterbende Hutſon,

ihren Kindern gab. Gehorchet ihnen willig; denn
fur euch alle ſtehen dieſe Regeln in der Bibel ge
ſchrieben, und was darinn geſagt iſt, das iſt euch
zu eurem wahren Beſten geſagt worden. Gehorcht
ihr dieſen Ermahnungen, dann wird es euch wohl
gehen. Gott und alle gute Menſchen werden euch
lieb haben, man wird euch verſtandige fromme
Kinder heißen, und dieſes Lob muß euch mehr werth

ſeyn, als alles in der Welt. Jch gebe euch nur
noch hierbeh den Rath: Bittet eure Aeltern und
Lehrer, daß ſie euch ſagen, welche Geſellſchaften
euch nuzlich ſind, ingleichen welche Kinder und alte
Leute, ſich am heſten zu eurem Umgang ſchiken.
Jhr konnet dieſes noch nicht recht wiſſen. Auch fraget

ſie: welche Stellen der Bibel fur euch die lehrreichſten
ſind? Denn nicht alle Bucher und Kapitel der Bibel
ſind fur euren Verſtand und eure Jahre. Diejenigen
Stellen, welche ihr noch nicht begreifet, uberſchla—

get, bis ihr verſtandiger umd alter werdet.

Wenn ihr euren Aeltern und Lehrern ungehor—
am ſeyd, und muthwillig Boſes thut: ſo kommen

his

To
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bisweilen Leute und wollen er verhindern, daß ihr
nicht geſtraft werdet; ſie bitten, man moge es doch
bedenken, wie ihr ſchwache Kinder waret, und euch
fur eure Fehler nicht zuchtigen. Solche Leute mey—

nen es gar nicht gut mit euch, ſie machen euch hart
natig in eurer Bosheit; heingegen ſind das recht
ſchaffne Aeltern und Lehrer, die ſolche unverſtan—

vige Furſprecher nicht horen, und euch, wie
Luther ſeinem Sohne that, fur allen Eigenſinn,
Troz, Ungehorſam und muthwillig ausgeubte Unar—

ten, auf eine Art ſtrafen, die euch wehe thut.

Die Lehrart, die Melanchthon wahlte, den
Verſtand und das Herz der Kinder zu beſſern, iſt
gewis nuzlich und richtig. Weil ich dieſes glaube:
ſo habe ich fur euch, meine geliebten Kinder, erſt
die lehrreichen Erzahlungen aus der bibliſchen
Geſchichte und nun das gegenwartige Buchelchen

geſchrieben. Leſet ihr beide klenie Schriften fleißig;
ſo werdet ihr daraus manche Belehrung und Ermun—
terung bekommen, vernunftige, gottesfurchtige und

tugendhafte Kinder zu werden.

Glutkſelig ſeyd ihr, wenn eure Aeltern und Leh—
rer, bey eurer Erziehung Doddridgens Grund—
ſazen folgen; wenn ſie euch beſtandig ermahnen und

dazu anfuhren, das gute an einem zeden Menſchen
zu erkennen und zu loben; er ſey arm und nied
rig oder reich und vornehm, er ſey von eurer, ober

von einer andern Reiligion. Dankt ihnen immer

Ag da
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dafur, wenn ſie euch die Lehre geben: ihr
mußt allen Menſchen gut ſeyn, einem jeden
dienen und helfen, dem ihr dienen und helfen kon

net. Da mußt ihr nicht fragen, wer iſt dieſer
Menſch? Er ſeyh wer er wolle, Fremder
oder Bekannter, Freund oder Feind, Luthe
raner, Reformirter oder Catholik, Chriſt
oder Jude. Er iſt ein Menſch; er iſt Got
tes Geſchopf; Gott will ihn gern ewig gluk-
ſelig ſehen; darum mußt ihr ihm Gutes thun,
auf jede Art, und zu jeder Zeit, wie und
wenn ihr konnet!

Danket Zeitlebens euren Aeltern und Lehrern,
die euch zu ſolchen Geſinnungen erziehen! Sie
erweiſen euch die groſte Wohlthat, denn dadurch
bilden ſie eure zarten Herzen zur Liebe und Gute

gegen alle Menſchen. Dadurch werdet ihr ſelbſt
gluklich, und macht auch einſt mit euch, viele andre
Leute gluklich und vergnugt.

Leſet iht, wie Kleiniogg ſeine Kinder erzieht:
ſo wunſcht euch immer das Gluk, unter der Auf—

ſicht eurer Aeltern und Lehrer zu ſeyn; zu ler
nen, zu arbeiten und euch zu vergnugen. Sie
ſind ja eure beſten Freunde, ſie werden euch
auch am beſten fuhren, und vor Schaden hu
ten. Jmmer nur von ihren Augen ſich entfernen

iil
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zu wollen, um wie ein unbandiges und zugelloſes

Pferd wild herum zu toben, oder gar allerley Bo—
ſes vorzunehmen; das iſt Unverſtand und Bos—
heit, und bringet manches Kind in das großte
Unglut.

Gluklich ſeyd ihr, wenn euch von eurer fruhe—

ſten Kindheit an, Aufrichtigkeit und Ehrlichkeit,
als die vornehmſten Tugenden vorgeſtellet und an—
geprieſen werden. Heucheley, Lugen, Verſtellung
und Falſchheit ſind die groſten Untugenden an
euch, woraus ſehr viel anders Boſe entſteht.
Wer euch daher vor denſelben zu bewahren ſucht,
und euch beſtandig anfuhrt, die Wahrheit zu ſa—
gen, eure Fehler zu geſtehen, und gerade ſolche
Mienen anzunehmen, und eüch auſſerlich zu ſtel—

len, als ihr es im Herzen meynet, der iſt euer
wahrer Freund, dem hort gern zu, deſſen Unter—
richt folgt gern! Dann gefallet ihr durch eure Auf-

richtigkeit Gott und Menſchen wohl.

Ernſthaftigkeit.
JJ

Walſingham, der zu den Zeiten der Koniginn
Eiliſabeth, einer der vornehmſten Hofleute

und Staatsbedienten war, legte, da er alt wur—
de, ſeine anſehnlichen Aemter nieder, begab ſich
aufs Land und lebte ganz in der Stille. Einige
von ſeinen vormaligen luſtigen Freunden kamen ihn

zul
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zu beſuchen, und ſagten ihm, er ware ſchwermuthig

geworden. Nein, antwortete er ihnen, ſchwermuthig

bin ich nicht; ich bin ernſthaft, und es iſt billig,
und wohlanſtandig fur mich ernſthaft zu ſeyn. Ach!
meine Freunde, indem wir lachen, ſind alle Din—
ge um uns her ernſthaft, die ganze heilige Schrift

bringt die ernſthafteſten Dinge vor unſre Ohren.
Alles was im Himmel, und auf der Erde iſt, iſt
ernſthaft, und wir? Konnen wir wohl immer
lachen?

v

Glaubtja nicht meine Kinder, daß ich euch verbieten
wollte munter und vergnugt zu ſeyn. Der liebe Gott
hat es euch ja ſelbſt geſagt, daß ihr euch in eurer Ju

gend freuen ſollt.“) Kinder, die eine murriſche
und verdrießliche Gemuthsart haben, die allezeit
ſauer ausſehen, oder wie im Schlaf und Traum
ſizen, die gefallen keinem, und werden auch niemals
recht geſchikte Leute. Aber immer zu lachen, herum

zu ſpringen, und zu ſpielen, iſt unrecht. Zu rechter
Zeit ernſthaft und ſtille ſeyn, iſt zu eurem Beſten no

thig. Verſtandige Kinder ſind auch willig dazu. Jn
der Kirche und in der Schule ſizen ſie allezeit auf
merkſam und ſtille; ſie thun dieſes auch zu Hauſe,
bey ihren Buchern und vorgeſchriebenen kindlichen
Beſchaftigungen! ingleichen wenn ihre Aeltern in

ihrer

 Jhr leſet dieſes auzfuhrlicher in dem keben Je
ſu fur Kinder S. 1112 113.



ihrer Grſellſchaft beten, und ihnen guten Unterricht
ertheilen; oder wenn ſie ſelbſt beten, und aus lehr—
reichen Buchern leſen muſſen. Es ware ſehr unver—
nunftig, wenn ſie hier, wie ein Wildfang herum
flattern, umhergaffen, lachen und plaudern woll—
ten. Dadurch wurden ſie Gott, ihre Aeltern und
Lehrer verſpotten, ſie wurden ſich die Strafen und
das Misfallen derſelben zuziehen, ſie wurden ſelbſt
den großen Schaden davon haben, daß ſie nicht
fromm wurden, und nichts lernten. Denn wer nie
mals aufetwas Acht giebt, ſondern nichts thut, als

ſpielen, herum laufen und Poſſen machen, der bleibt
dumm und zum Guten ungeſchikt.

Andenken an GOtt.

—er beruhmte Reichskanzler in Schweden, Graf2 Oxrenſtiern, ein ſehr kluger, erfahrner und
gelehrter Mann, legte auch ſeine vornehme Bedie—

nung nieder, und lebte ganz einſam. In ſeiner
Einſamkeit beſuchte ihn der engliſche Geſandte
Whitlok, zu dein er beym Abſchiednehmen ſagte:
Jch habe viel in der Welt erfahren, und manche ver—

gnugte Stunde darinn gehabt. Aber die Kunſt, recht

zu leben habe ich nicht eher verſtanden, als ijzt.
Jch danke meinem Gott, daßer mir die Zeit gonnet,

ihn und mich ſelbſt kennen zu lernen.
Mein
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Mein einziges Bergnugen, das ich habe, und das
einzige Vergnugen das ich ſuche; welches mir wer—

ther iſt, als alles, was mir die Welt geben kann,
iſt dieſes: daß ich die Liebe Gottes betrachte, und
mit einem geruhrten Herzen erkenne, und daß ich
in dieſem herrlichen Buche leſe. (Bey dieſen Wor
ten legte er ſeine Hand auf die Bibel. Sie, mein
Herr, fuhr er fort zu reden, ſind izt in der beſten
Bluthe ihrer Jahre, ſtehen in großer Gunſt bey
Konigen und Furſten, werden zu den wichtig—
ſten Geſchaften gebraucht, und verrichten dieſel—
ben mit volliger Geſundheit und Munterkeit.
Aber alles dieſes verlaßt ſie einmal. Alsdann wer
den ſie meine Worte beſſer verſtehen, und wahr
befinden. Alsdann werden ſie erkennen, daß
mehr Weisheit, Wahrheit, Troſt und Vergnu—
gen, bey einem einſamen Leben ſey, dar—
inn man ſeine Gedanken aus den Zerſtreuungen
und Freuden der Welt ſammlet; an Gott denket; zu
ihm betet; und die Bibel lieſt, als an allen Hofen,
und bey allen Gunſtbezeugungen der Furſten.

4

Dieſe Worte des weiſen Mannes ſind ſchon izt
fur euch, liebe Kinder, ſehr lehrreich und merk—
wurdig. Jhrr ſeyd in den gluklichſten, vergnugte
ſten Jahren, darinn ihr wenig, oder gar nichts von

Notthz



ſondern euch krank, gebrechlich, blind, taub und
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Noth und Sorge wiſſet. Euer Eſſen und Trinken
wird euch bereitet, eure Kleider werden euch ge—

macht, was ihr ſonſt gebraucht, wird euch gegeben!
eure Aeltern und Verwandte, und jeder, der in ih—

ren Hauſern iſt, thut euch gern alles zu Gefallen.
Wenn ihr artig und geſchikt ſeyd, ſpricht ein jeder
gern freundlich mit euch, liebkoſet euch, und macht
euch ein Vergnugen. Euer Korper iſt geſund, ihr
habt einen frolichen Muth, alles lacht euch an, und
ſehr viele Dinge, die uns Erwachſene gar nicht mehr

erfreuen, ja Kleinigkeiten, kindliche Zeit—
vertreibe und Vergnugungen, geringe Spielwerke,
machen euch ſo frolich, wie ein Konig und Furſte

in der Welt iſt.

In dieſer eurer jugendlichen Frolichkeit, vergef—
ſet ja den lieben Gott nicht. Er iſt ja allein, der
euch das Leben geſchenket, der es euch erhalt, der
euch Speiſe und Freude verſchaffet. Wenn er nicht
eure Geſundheit, Glieder und Sinne bewahrte;

ſtumm werden lieſſe; wenn er nicht eure Aeltern im
Leben erhielte, ſondern ſie ſturben oder wurden arm;

wie elend und traurig wurdet ihr alsdann ſeyn
Sagt ſelbſt, ware es nicht ſehr unrecht und undank—

bar, wenn ihr an den guten Gott nicht denken
wolltet, der euch taglich und reichlich verſorgt, der

ouch Freude und Gutes giebt, euch vor Gefahren

der



der Jugend beſchuzt, und vor unzahligen Uebel be

hutet? Wiſſet auch meine Kinder, ihr genieſſet
nicht ewig die Freuden der Jugend! Sie dauren
nur kurze Zeit und entfliehen ſehr geſchwinde. Es
geht damit, wie mit dem angenehmen Fruhling—

der iſt bald, bald verfloſſen. Freylich wird der.
gutige Gott, euch auch in eurem Leben noch meh—
rere frohe Jahre ſchenken, als in der Jugend—
zeit. Dieſe angenehme Hofnung muſſe euch auch
antreiben, mitten in euren jugendlichen Vergnu—

gungen an ihn zu denken, ſeine Gebote vor Augen
zu haben, und zu ihm zu beten, damit er izt,
und wenn ihr alter werdet, Gefallen an euch
habe, und es euch wohl gehen laſſe. Zulezt
nimmt dann doch all euer zeitliches Vergnugen
ein Ende; ihr werdet auch einmal alt, krank und
ſchwach; ihr muſſet ſterben, und im Tode hort
alles Glut in dieſer Welt ganz auf. Wenn ihr
dann keinen gnadigen Gott habt, ach ſo ſeyd iht
ſehr ungluklich und zu beklagen! Dann iſt auf
einmal fur euch alle Freude und Glukſeligkeit da—

hin. Darum richtet eure Gedanken izt ſchon oft
auf den lieben Gott. Lernet aus der Bibel,
aus dem Unterricht eurer Lehrer, aus lehrreichen
Buchern, und aus Betrachtung ſeiner herrlichen
Werke, die ihr an dem Sternenhimmel, in den
Garten und auf den Feldern ſehet lernet
daraus Gott kennen. Jemehr ihr dataus erken—
net, daß er ein allmachtiger, weiſer und gutiger

Gott
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Gott iſt, deſto mehr muſſet ihr auch Ehrfurcht vor
ihm haben, und ihn lieben und ſeinen Geboten
gehorchen.

GVerſaumet es ja nicht, an Gott zu denken, ihn

kennen zu lernen, an ſeinen Worten und Geboten
eure Freude zu haben. Meinet nicht, ihr wolltet
hiermit anfangen,, wenn ihr alter wurdet. Je
fruher ihr anfangt, Gott im Herzen, und ſeine
Gebote vor Augen zu haben: deſto eher werdet
zhru weiſe und ftommgz deſto mehr thut ihr alſo
Guts in der Welt deſto hoher bringt ihr es in
der Frommigkeit deſto reichern Segen habt ihr
von Gott zu erwarten. Je langer ihr es hingegen
aufſchiebt, euch mit Gott bekannt zu mächen: deſto
trager werdet ihr dazu; deſto ſchweterwird es
euch, ihn kennen zu lernen. Ja, ihr ſeyd in der
Gefahr, zulezt euch ſo weit in die Vergnugungen
dieſes Lebens zu vertiefen, daß ihr daruber Gott
ganz vergeſſet. Es iſt auch damit; wie mmit allen
nilenſchlichen Wiſſenſchaften und Kunſten; wer die
nicht in der Jugend lernt und mit Eifer:treiht,
lernt ſie im Alter weit ſchwerer oder gar nicht.

HEs iſt daher ein ſehr heilſamer Rath, den euch
der weiſe Konig Salomo giebt. Freue dich,
Jungling, und ſey gutes Muthes in deiner Ju

gend, aber erinnere dich auch in deinen Freu—

B den,



den, daß ein allwiſſender und gerechter Gott
ſey, der alles ſieht, was du thuſt, der dich
belohnen wird, wenn du fromm biſt, aber
ſtrafen, wenn du Boſes thuſt! Gedenke
an deinen Schopfer in deiner Jugend!

Gebet und Eutſchluß.

Von der erſten Stunde meines Lebens an, he

du, gnadiger Gott, an mich gedacht, und noch
alle Stunden und Augenblike gedenkeſt du meiner
im Beſten. O ich ware ein boſes Kind, wenn ich
dich vergeſſen wollte. Es bringt ja auch immer den
meiſten Segen, dich vor Augen und im Herzen zu

haben. Jch habe es ja auch ſchon verſchiedentlich
und deutlich gemerkt, daß ich innerlich ſo recht ver
gnugt und zufrieden war, wenn ich an Gott gedacht
und andachtig gebetet hatte; dann konnte ich ohne
Schaudern, eine Leiche, und ein offenes Grab ſe
hen, die Todtengloken lauten, und vom jungſten

Tage ſprechen horen; da hatte ich ein Misfallen
an allen leichtfertigen Kinderſtreichen, und ich war

fleißig. Jch hatte Vertrauen zu Gott, daß er
mich auch dereinſt gut fuhren und verſorgen werde.

Nun ich will auch fernerhin recht oft meine
Gedanken auf Gott richten, ſeine ſchonen Werke

betrachten und ſolche Stellen der Bibel leſen, die
mir
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mir faßlich ſind dann werde ich weiſe, gut und

ſelig werden.

Vergiß nicht, Seele, deinen Gott,
Was er an dir gethan,
Verehr und halte ſein Gebot,
Und bet ihn kindlich an!

Selbſterkenntniß.

Cſhilon, pflegte unter den Lehrern der Weis—
heit und Tugend, die er ſeinen Schulern

gab, ihnen beſonders ſehr oft die Erinnerung
zu geben, und mit allem Ernſt einzuſcharfen:
Seyd aufmerkſam auf euch ſelbſt!

Thales ſagte: es iſt ſchwer, ſich ſelbſt zu
kennen, aber es iſt auch vortheilhaft. Unver—
ſtandige Leute halten es zwar fur leicht, weil ſie
ſich ſelbſt ſchmeicheln die haßliche Geſtalt ihres
Herzens nicht ſehen wollen.

Als Demonay gefragt wurde, wenn er ange—
fangen hatte vernunftig und richtig zu denken?
antwortete ert Damals, als ich anfieng mich ſelbſt

kennen zu lernen.

An dem zu Delphos erbauten Tempeldes Apollo,
der von den Heiden fur einen Gott der Weis—
heit gehalten wurde, war mit großen goldnen
Buchſtaben die Regel eingehauen: Erkenne dich

W. ſelber.
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ſelber. Dadurch wurde offentlich angedeutet, daß
ſie eine Hauptregel fur jeden ſeh, der weiſe werden

wolle.
Auch die vornehmſten heidniſchen Weiſen,

Pythagoras, Sokrates, Plato, lehrten, die
ſe Regel ſey vom Himmel gekommen, und faſſe al—

le Weisheit in ſich, ſie behaupteten frey: daß die
klugſten Menſchen, durch alle ihre Lehren und Er—
mahnungen, das menſchliche Geſchlecht nicht eher
beſſern wurden, als bis ſie ſelber, und die, welche
ſie weiſe und tugendhaft machen wollten, anfien—

gen, die Vorſchrift auszuuben: Lerne dich ſelbſt

kennen!

Auch euch, liebe, Kinder, gebe ich den Rath:
Seyd aufmerkſam auf euch ſelbſt, und lernet
euch ſelbſt kennen! Gebt Achtung darauf, zu
welchen jugendlichen Thorheiten und Fehlern, ihr
Luſt habt, und euch am leichteſten verfuhren laſſet z

welches Boſe euch am ſchwereſten zu unterlaſſen wird,

und ihr am ofterſten begehet? Jn welchen Geſell—
ſchaften, und bey welchen Gelegenheiten, ihr vie gu
ten Erinnerungen eurer Aeltern und Lehrern vergeſ

ſet und ubertrettet? Eben ſo merket ſorgfaltig dar

auf, zu welchen Tugenden, Wiſſenſchaften und
Kunſten ihr am meiſten geneigt ſehd, und euch
geſchikt inda? Welche Fehler ihr ablegt, und

in



ta ν 21in welchem Guten euer Verſtand und Herz ge—
beſſert wird Es iſt freylich eine ſchwere, aber

die nuzlichſte und nothwendigſte Wiſſenſchaft. Ohne
dieſelben konnet ihr niemals weiſe, tugendhaft und
glutlich werden. Denn kennet ihr eure Unwiſſen—

heit und Fehler nicht; wiſſet ihr nicht, welche Ver—
ſuchungen und Gelegenheiten zum Boſen, euch gar
leicht zur wirklichen Begehung des Boſen verfuh—
ren: ſo ſeyd ihr in Gefahr, immer unwiſſender und
fehlerhafter zu werden: ihr haltet euch fur klug und
ſeyd einfaltig: fur gut und ſeyd arg. Dieß iſt aber
der allerſchadlichſte Jrrthum, den ihr haben kon—

net. Nun bemuht ihr euch gar nicht mehr um
Verbeſſrung eures Verſtandes und Herzens, eu—
rer Wiſſenſchaften und Sitten. Denn was ſollte
euch dazu antreiben, da ihr euch ſchon geſchikt,
und weiſe genug dunket?

Eben ſo nothwendig und heilſam iſt es auch,
daß ihr die Luſt und Tuchtigkeit, die ihr zu die—
ſer und jener guten Sache habt, wiſſet, ſonſt
bleibt ſie ungebraucht liegen, und weder ihr, noch

andre haben Nuzen davon. Jch empfehle euch
hier die Erinnerungen und das Gebet, welche im
Leben Jeſu fur Kinder, S. 65. 66. ſtehen. Auch
jagt oft zu euch, und betet:

B 3 Wer



Wer bin ich? Welche wichtge Frage!
Gott, lehre ſie mich recht verſtehn.
Gieb, daß ich mir die Wahrheit ſage,

Um mich, ſo wie ich bin, zu ſehn.
Wer ſich nicht ſelbſt recht kennen lernt,
Bleibt von der Weisheit weit entfernt.

u*de

Wer alles weiß und doch verborgen
Und unbekannt ſich ſelbſt noch blerbt J

Wie will der fur ſein Beſtes ſorgen?
Was iſt, das den zur Beßrung treibt?
Sich ſelbſt recht kennen iſt Verſtand.
Drum mache mich mit dir bekannt.

J

At.

Was mir zu meinem Heil noch fehlet,
Mein Vater, das entdeke mir.
Hab ich der Tugend Weg. erwahlet:
So gieb, daß ich ihn nicht verlier.
Mich leite deines Wortes Licht,
Dann blenden mich Verfuhrer nicht!

Weisheit.
Fiogenes ermahnte einen Jungling: die

Weisheit zu lernen. Ich habe hierzu kei—
ne Fahigkeit, antwortete dieſer. Wozu lobſt du
alſo, fragte ihn der Weltweiſe, da du die Wiſ—

ſen
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ſenſchaft nicht beſizeſt, dein Leben gut anzuwenden?

Die Weisheit lehret uns allein, wohl zu leben,
und macht uns tugendhaft. Als ihn einſt jemand
fragte, welchen Nuzen er davon hatte: ſo ant—
wortete er: dieſen wahren Nuzen, daß ich gelernet
habe, alles was mir in meinem Leben begegnet, ge—
duldig zu ertragen.

Eben ſo antwortete Crates auch demjenigen,
der ihn ffragte, was er von der Weisheit fur
Vortheile hatte? Sie hat mich die Vergnugſam—

keit gelehrt, und die Kunſt, ohne Angſt und
Sorgen zu leben.

Seneka lehrt auf folgende Art, daß ein
Weiſer in ſeinem ganzen Leben glukſelig ſey:
„Wer weiſe iſt, der iſt maſſig; wer maſſig iſt, der
iſt beſtandig (d. i. er hat immer einen guten Muth

und feſten Entſchluß, alles zu erdulden); wer be-
ſtandig iſt, der iſt nie beunruhigt; wer nie beun
ruhigt iſt, iſt niemals traurig; wer niemals trau—
rig iſt, der iſt glukſelig folglich iſt ein Weiſer
glukſelig.“

Die wahre Weitheit, geliebte Sohne und Toch—
ter, beſtehet darinn, daß ihr wiſſet, was gut und
boſe, recht und unrecht, wahr und falſch, nuzlich

B 4 und
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und ſchadlich iſt. Nach dieſer Wiſſenſchaft ſtrebt
mit Ernſt von der fruheſten Kindheit an! Brau
chet alle Zeit und Gelegenheit, die ihr habt, ſie zu
lernen. Als Kinder, die in der Chriſtenheit erzogen
werden, habt ihr die beſte Anleitung zu der rech—
ten Weisheit, denn dieſe lernt man aus dem Un—
terricht in der chriſtlichen Religion. Dieſer Unter—
richt wird euch ja gegeben. Auf daß ihr alſo den
Unterſchied des Guten und Boſen recht deutlich ler—

net, auf daß ihr lernet, wie ihr euch in eurer Ju—
gend auffuhren muſſet, wenn ihr Gott wohlgefalli—
ge Kinder ſeyn wollet; und wenn es euch in dieſem
und jenem Leben gut gehen ſoll: ſo gebt aufmerk—

ſam Acht, bey der Unterweiſung in der chriſtli—
chen Religion. Behaltet auch alle andern euch
gegebnen Lehren und Erinnerungen, von dem,
was recht und unrecht iſt; war den Menſchen
zufrieden und gluklich wmisvergnugt und un—
gluktlich macht. Seyd ja begierig nach ſolchen
Lehren und Erinnerungen. Leſet gern ſolche
Bucher, worinn ſie ſtehen, und hort ſorgfal
tig zu, wenn ſie euch von verſtandigen Leuten ge-
ſagt werden!

Vornehmlich macht ez wie Salomo und bittet
Gott taglich: daß er euch die Gnade ſchenke, recht

verſtandig und weiſe zu werden.

Ge
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Gebet.

Lieber Gott! Du haſt mir bis hierher ſo viel
Gutes gethan, daß ich deine Wohlthaten nicht
zahlen kan. Alle Tage erzeigſt du mir immer neue
Gute. Du erhaltſt mir mein Leben und meine Ge—

ſundheit; giebſt mir Eſſen und Trinken, Kleider
und Wohnung; behuteſt mich vor Noth und er—
retteſt mich oft aus Gefahr, laſſeſt mich viel Ver—
gnugen genieſſen (laſſeſt meinen lieben Aeltern, Bru

der und Schweſtern zu meiner großen Freude leben);
giebſt mir treue Lehrer, die mich zu alem Guten un

terweiſen. Jch danke dir dafur, mein gutiger Gott!
und bitte dich, ach ich bitte dich ſo ſehr und ſtark ich
nur bitten kan, hilf mir dazu, daß ich immer mo—
ge verſtandiger und weiſer werden, vornehmlich,
daß ich immer mehr moge lernen und begreifen,

was dein heiliger Wille iſt, wie lieb dir und wie
glukſelig ich werde, wenn ich allezeit gern thue,

was nach deinem Willen recht und gut iſt. So
laß mich auch in allen andern nuzlichen Kenntniſ—
ſen und Wiſſenſchaften zunehmen, damit mich alle
gute Menſchen lieb haben, und ich einſt in der
Welt fortkommen moge, und andern Leuten nuzli—
che Dienſte leiſten konne.

Ent
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Entſchluß.
Jch wil mich ſorgfaltig vor allen Thorheiten

der Jugend huten, und von Zeit zu Zeit immer
mehr ablegen, was noch unvernunftiges in meiner

Auffuhrung iſt. Darauf will ich am meiſten den—
ken, wie ich ein recht weiſes Kind werde. Gern

will ich deswegen in die Schule und Cetechismus—

lehren gehen, fleißig will ich ſolche Schriften zu
meinem Unterricht brauchen, die zur Belehrung
fur uns Kinder geſchrieben ſind. Beſonders will
ich diejenigen Bucher und Stellen der Bibel, die
mir ſchon begreiflich ſind, aufmerkſam durchleſen.
Folgende Worte ſollen meine Denkſpruche ſeyn,
denen ich in meiner Jugenh und ganzen Lebent—

zeit folge:

Die Furcht der Herrn, das iſt Weisheit:
und meiden das Boſe, das iſt Verſtand.
Hiob 28 28.

Die Furcht des Herrn iſt der Weisheit
Anfang;: das iſt eine feine Klugheit das
Zeichen eines rechten Verſtandes, ſich von der
Gottesfurcht regieren zu laſſen. Des Gottes

furchtigen Ruhm bleibt ewig. Pſ. 111, 10.



9lues, was von Solon in der Geſchichte ſteht,
lehret uns, daß er ein ſehr kluger, guter Mann

geweſen ſey, und daß die Alten Recht gehabt, die
ihn fur einen der beruhmteſten unter den ſieben w
ſen Mannern Griechenlands geachtet haben. Man
ches von ihm, meine Kinder, werdet ihr in altern
Jahren erſt nothig haben zu lernen. Etwas aber
will ich euch von ihm erzahlen, damit ich euch Luſt

mache, nach mehrerem von dem, was er Nuzliches
geredet, und Guls gethan hat, eure Lehrer zu

fragen. Schon in ieiner Jugend war ihm nichts
lieber, als viel Ruliches zu lernen. Bloß des—
wegen ſoll er auch ein Kaufmann geworden ſeyn,
damit er viel herumreiſen, und auf ſeinen Reiſen
mancherley Sachen ſehen und erfahren mochte,
die er zu Hauſe nicht hatte kennen gelernt. Durch

ſein ganzes Leben war es ſein groſtes Vergnugen,
immer noch mehr nuzliche Kenntniſſe und Wiſſen—

ſchaften ſich zu erwerben. Er ſagte ſogar noch in
ſeinem Alter von ſich: Unter beſtandigem Ler—
nen werde ich alt.

Den Reichthum verachtete er nicht, wie es wohl nach

ſeiner Zeit einige von den Leuten thaten, die ſich
fur weiſe Manner hielten. Darinn handelte er aber
kluger wie ſie. Denn Reichthum, welchen man
von ehrlichen Vorfahren und Aeltern geerbet hat,

dder



28
oder welchen man ſich durch Fleiß und Arbeit erwor
ben, worunter kein Pfennig iſt, den man andern
durch Betrug und Unrecht genommen, ein ſolcher
Reichthum iſt Gottes Segen. Wer wollte aber ei—
nen Segen Gottes verachten? Das ware große
Sunde. Fur ein ſolches Geſchenk muß man Gott
immer danken. Der beſte Dant fur irrdiſchen Reich
thum aber beſteht darinn, daß man ſein Geld und
Gut nicht verſchwende zu einem liederlichen Leben,
zur hoffartigen Kleiderpracht; und unverſtandigen
tindiſchen Ausgaben, woruber kluge Leute lachen,
und die weder dem, der ſie machte noch andern Leu

ten, Nuzen bringen.
Aber Reichthum iſt doch uur eine ſehr vergangliche

Sache, die man heute beſizen und Morgen verlie—

ren kan: Auch hilft ſie uns nicht, Gottes Gnade
und die Liebe guter Menſchen zu erlangen, wenn
wir nicht verſtandig und fromin dabey ſind. Darum
muſſen wir auch einen reichen Menſchen nicht fur den

glutlichſtten Menſchen halten. Kein Menſch in der
Welt, muß in unſern Augen, darum, weil er reich
iſt, gluklicher ſeyn, als der viel Gutes weiß und

viel Gutes thut. Ware er auch noch ſo arm und
von noch ſo geringem Stande: ſo muſſen wir ihn
fur weit gluklicher halten, als einen reichen Men
ſchen, der dumm iſt, der viel thorichtes und Boſes
thut. Ach dieſer iſt bey allen ſeinem Geld und Gut,
ein elendes, nichtswurdiges Geſchopf. Gerade ſo

dachte der weiſe Solon. Er
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Er ſagte: Jch wunſche reich zu ſeyn, aber ich

ſuche mir keine Schaze mit Ungerechtigkeit zu

ſammlen, darauf folgt Ungluk und Strafe.
Oſft werden die Boſen Reich und die

Frommen leiden Mangel, und doch wollte ich
die Tugend nicht. fur alles Gold weggeben.
Die Tugend iſt ein beſtäandiges Gluk, aber
der Reichthum iſt eine veranderliche Sache.

Wer Gold und Silber, viele Aeker, Wie
ſen und große Viehheerden hat, der iſt reich,

aber nicht ſo reich, als derjenige, der ge
ſund iſt, und muntie ſchone und gute Kinder
hat.

Er kam einmal nach Sardes, zu dem reichen
Konige Croſus. Er ſahe denſelben in der großten
koniglichen Pracht, umgeben mit ſehr vielen Hofleu

ten, die alle auch ſehr koſtlich gekleidet, und von
vielen Bedienten begleitet waren. Aber alle die
prachtigen, die mit Gold geſtikten und mit Edelge—

ſteinen beſezten Kleider, wie das anſehnliche Gefol—

ge des Koniges, ruhrten Solon nicht z er gab
es weder mit Worten noch Mienen zu erkennen,
daß er ein Vergnugen daran ſinde, Darauf ließ Cro—

ſus ihn ſeine Schazkammer ofnen: ihn ſein vieles
vorrathiges Gold, und alle die andern Koſtbarkeiten

in



zoin ſeinem Schloſſe ſehen. Aber auch uber dieſe an—

ſehnlichſten Reichthumer und mannigfaltigſte Pracht,

ließ Solon weder einiges Wohlgefallen noch Ver—
wunderung merken, hingegen gab er einigen ver—
ſtandigen Leuten deutlich zu verſtehen, daß er alles

dieß fur Eitelkeit und unnuze Pracht eines Furſten
hielte, der nichts Großers und Beßres zu ſchazen
wiſſe. Als Solon alles geſehen, fragte der Konig:

ob er einen glukſeligern Menſchen, als ihn,
gefunden habe? Solon antwortete freymuthig:
Ja! einen athenienſiſchen Burger mit. Namen
Tellus. Dieſer war. gin ſehr ehrlicher Mann;
er hatte ſo viel, als er zu ſeinem Unlerhalt ge
brauchte, er hinterlies wohlerzogene Kinder,

er ſtarb mit Ruhm zum Beſten ſeines Vater

landes.

Croſus, der einen zu ſchwachen Verſtand hatte,
als daß er einſahe) wie ſchon.und richtig dieſe Ant—

wort war, hielt Solon fut einfaltig, weil er ei—
nen geringen ehrlichen Mann gluklicher ſchaze, als
ihn bey ſeinen unautſprechlichen Schazen und großem
Konigreich. Doch fragte er ihn noch zum anderninal:

wen er denn nach dem Tellus am glukſeligſten

geſunden Cleobis und Byton von Argos,
antwortete er: zween Bruder, die ſich ſelbſt un
ter einander und ihre Mutter auf das zartlich

ſte
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ſte liebten. Einſt, als ihre Mutter, eine Prie
ſterinn, an einem hohen Feſte, ſich in dem
Tempel der Juno begeben ſollte, und die Och

ſen zu lange ausblieben, ſpannten ſie ſich ſelbſt

vor den Wagen, und zogen ihn bis an den
Tempel zwo Meilen weit. Alle Leute wunſch—
ten ihr Gluk zu ſolchen gehorſamen guten Kin
dern. Sie ſelbſt war voll Freude, und bete
te fur ſie, daß ſie das beſte Gluk der Menſchen

zum Lohn fur ihre kindliche Treue erleben
mochten. Sie ſtarben bald darauf ſanft und
frolich, und nach ihrem Tode blieb ihr An—
denken zu Argos in großen Ehren. Man ſprach

beſtandig von ihnen mit Hochachtung als von
liebenswurdigen frommen Sohnen.

Croſus ward zornig daruber, daß Solon ihn
bey ſeinen Reichthumern und ſeiner Pracht, nicht
unter die Glukſeligen rechnete. Aber ſchmeicheln
konnte Solon nicht, denn er liebte die Wahrheit
uber alles. Er gab ihm noch mit aller Beſcheiden—

heit einige gute Lehren, die den Croſus zwar traurig,
aber nicht kluger und beſſer machten.

Meine Kinder! Solon war ein ſo weiſer gelehr—
ter Mann, und glaubte doch immer, daß er noch
nicht genug wiſſe, er lernte noch in ſeinem ganzen Le
ben; er lernte bis in ſein ſpates Alter; werdet ihr

es



32os auch ſo machen; werdet ihr niemals ablaſſen in

eurem Eifer und Wunſch, verſtandiger und beſſer
zu werden; werdet ihr allezeit eine großre Begier—
de darnach zeigen, ſo wie eute Jahre und Ver—

ſtand zunehmen: dann zeigt ihr ſchon in eurer Ju—
gend die wahre Weizheit, die euch zeitlebens gluk—

lich machen wird.

Wer von euch vornehme reiche Aeltern hat, ſcho—

ne Kleider tragt, in prachtigen Hauſern wohnet,
auch wohl Bediente zur Aufwartung hat, der
danke Gott fur alles dieſes Gute! Alber meynt ja,

nicht, daß ihr deswegen die glutſeligſten Kin—
der waret, und nun nicht weiter nothig hattet,

euch der Wiſſenſchaften und: Tugenden jzu beſleiſ—

ſigen. Solon gab dem Eroſus; als er von ihm
gieng, unter andern nuzlichen Lehren auch dieſer
Das Leben der Menſchen iſt mancherley Zufal
len unterworfen, und ihr Gluk iſt ſehr veran
derlich. Keiner kann mit Gewisheit ſagenz

ob er bis an ſein Ende reich und gluklich blei
ben werde. Croſus verachtete zwar damals dieſe
Lehre, und glaubte nicht, daß er je wurde ungluk—

lich werden konnen. Als er aber von Cyrus, dem
Konige der Perſer, in einer Schlacht uberwunden,
gefangen genommen, u—und an einen Pfal gebun
den wurde, um verbrannt zu werden, da erinnet?
te er ſich an Solons nuzliche Lehre; Keiner wer

de



de ſtolz ſeines gegenwartigen Glukes wegen, es
iſt noch ungewis, ob er es bis an den Tod beſi
zen werde. Solons Lehre, unb Croöſus Exempel be—

haltet in eurem Gemuthe, und denket, unfre Ael—
tern, oder einmal wir nach ihrem Tode, konnen
arm und unglutlich werden; darum wollen wir uns
früdzeitig, in der Schule wie zu Hauſe befleißigen;
daß wir nuzliche Dinge lernen, und alles was gut
it, von Herzen lieb haben. Geſchiklichkeit und
Tugend ſind Reichthumer, die uns keiner nehmen
kann, wenn wir auch alles in der Welt verlieten.

ü

Damit ihr eure Aelter, mein Kinder, zu ſolchen
hochſt glukſeligen Leuten machet, wie Tellus
war: ſo laſſet ihre Sorgen und Bemuhungen, euch
gut zu erziehen, nicht vergebens bey euch ſeyn, wer—
det wohlgerathene Sohne und Tochter. Das muß
euch ja ſelbſt die großte Freude und Ehre machen,
wenn es von euch heißt: eure Aeltern waren durch
euch glutſelige Leute geworden. Aus Dantkboarkeit
fur alles Gute, das ſie euch gethan, wendet allen
Fleiß an, ihnen dieſe Glukſeligkeit zu verſchaffen.

Es konnte euch auch niemals wohl gehen,
wenn ihr es nicht thatet. Hingegen ſindet ihr
den rechten Weg ju eurem eignen beſtandigen
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Glute in dem Beyſpiel der beyden Bruder
Cleobis und Byton von Argos. Laſſet daſſelbe
euch recht wohlgefallen. Ach es iſt ein ſchones Bey

ſpiel; ein Beyſpiel der bruderlichen Freundſchaft
der kindlichen Liebe und Ehrerbietung gegen

Aeltern. Glaubt es, Kinder! Gott wird euch
behuten und viel Gutet erzeigen; die beſten Men—
ſchen werden euch lieb haben, eure Aeltern und
Lehrer werden ſich beſtandig uber euch freuen,
und Gott bitten, daß er es euch wohl gehen laſ
ſe; wenn ihr mit euren Brudern und Schweſtern

ſtets friedlich umgeht, und euch unter einander
gut ſeyßs; wenn ihr euren Aeltern in allen Din—
gen gehorchet, und ihnen immer, ohne Zwang
und Murren, mit Luſt und Willigkeit zu Gefal—
lon lebt.

Oer
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Der Jungling, der ſeinen Feh—
ler erkannte und ſich

beſſerte.

—Ker weiſe Lykurgus, machte allerhand nuzli
D qe Anordnungen zu Sparta, und, gab ſehr

heilſame Geſeze, wodurch die Unmaßigkeit in Eſſen
und Trinken, die wolluſtige und faullenzeriſche Le—
bensart., die unnothige Pracht und Berſchwendung
ſollte aufgehoben, hingegen Sparſamkeit, Maßig—
keit und Fleiß eingefuhret werden. Daruber wur—

den die Reichen unwillig, die lieber ſchwelgen und
muſſig gehen, als ordentlich leben und arbeiten woll
ten. Dieſe unverſtandigen Menſchen, die es nicht er

kannten, wie gut Lykurgus es mit ihnen und allen
Spartanern meynte, rotteten ſich wider ihn zuſam
men, ſluchten auf ihn und warfen ihn mit Steinen,
daß er eilendz von dem Markt hinweg und in einen
Tempel fluchten mußte. Ein junger Menſch mit Na—

men Alkander, der ſonſt eben nicht unartig, aber
doch von hiziger und zorniger Gemuthsapt war,
verfolgte den Lykurgus, und als ſich derſelbe auf
ſeiner Flucht umſahe, ſchlug Alkander ihn mit einem
Stoke das Auge faſtaus. Lykurgus wendete ſich nun

gegen das Volk, und zeigte ihnen ſein blutiges Ange
ſicht. Als die Burger dieß ſahen, wurden ſie beſchamt,
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und wider den muthwilligen Alkander ſo aufge—
bracht, daß ſie ihn dem Lykurgus auslieferten, dae
mit er ihn nach ſeinem eigenen Gutdunken ſtrafen

mochte.

Lykurgus aber that und ſagte ihm nichts Bo
ſeb, ſondern befahl ihm nur, daf er ihn anſtatt
ſeiner Bedienten, die er deswegen von ſich ließ,
bedienen ſollte. Er hielt ihn aber nicht wie ei—
nen Bedienten, ſondern er ließ ihn immer als
einen Freund. bey ſich bleiben, und ihn mit. an;
ſeinem Tiſche ſpeiſen. Nun gieng der Jungling
in ſich, er erkannte, daß er ſehr unrecht gethan,
und einen verehrungzwurdigen Mann unbarma
herzig begegnet habe. Mit Gehorſam, Bereita.
willigkeit und ehrerbietigem Stillſchweigen that er

alles, was ihm befohlen wurde. Als er die Sanft-
muth und Gute des Lykurgus, in ſeiner beſtandigen
Auffuhrung gegen ihn, ſo ausnehmend gros fand,

und ihn in ſeiner ganzen ubrigen Lebensart, alt
einen Mann von unermudetem Fleiße und ſtreng—
ſter Maßigkeit kennen lernte; da bekam er zu ihm

eine große Hochachtung und Liebe. Er ſagte zu
ſeinen Bekannten und Freunden, daß er eine ganz
falſche Meynung von Lykurg gehabt, und ſich ſehr
wider ihn vergangen habe. Ueberall machte er et
bekant, daß dieſer nicht ſo hart und eigenſinnig wan

re, als man von ihm glaube, ſondern, daß er.
der



der beſte ſreundlichſte und ſanfmuthigſte Mann

ſey.

Er beſſerte ſich von Tage zu Tage, und wurde
aus einem eigenſinnigen, zornigen undſehr fehler—
haften Junglinge, der vernänftigſte, artigſte und
beſcheidenſte junge Menſch.

Wie gut iſt es, liebe Kinder, wenn ihr von
Zeit zu Zeit eure Fehler immermehr einſehet,
und ſie ablegt! Wie unbeſonnen und ſehr ſtraf—
wurdig betrug ſich Alkander, als er noch ein
wilder Trozkopf war, hingegen wie loblich ward
ſeine Auffuhrung, als er nur erſt zu der Einſicht
kam, daß er einen großen Fehler begangen hat-—
te, und ſeinen trozigen Sinn anderte!

Gewiß, mantche unter euch, die ihr dieſes leſet,
haben noch große Jugendfehler an ſich; ſind ih—
ren Aeltern und Lehrern widerſpenſtig, zanken und
ſtreiten gern, haben ſich zum Lugen und Fluchen ge—

wohnt, wollen lieber mit Poſſen, Herumlaufen,
Spielen und Faullenzen die Zeit verderben, als ſie
zum Lernen und Fleiß bey der euch aufgetragnen
Arbeit anwenden. Dieſe und jene unter euch ſind
auch wohl ſo boſe, daß ſie ihr Vergnugen daran fin
den, die Bedienten im Hauſe oder andre alte ver—
nunftige ehruche Leute, die ihnen auf der Gaſſe begeg

nen, zu ſchlagen, mit Steinen zu werfen, auszu—
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ſchelten und zu verhohnen, wie muthwillige Buben
bey dem weiſen Lykuraus thaten. Ach mochtet ihr
doch, wie Alkander, eure Bosheit und Unart
einfehen und ablegen!

Kluger Umgang alter und junger

Leute.

ſz iſt gewis, daß in der Lacedamonier Kinderzucht
C viel Grauſames, Hartes und Fehlerhaftes war,
aber wie man von allen fehlerhaften menſchlichen

Dingen das Gute, das ſie haben, bemerken und nu
zen muß: ſo iſt auch von der Art, wie die alten und
jungen Lacedamonier in Geſellſchaften miteinander

umgingen, folgendes ſehr zut Nachahmung zu em—

pfehlen.

Die Knaben ſpeiſeten mit den alteſten Mannern,

damit ſie unter ihrer Aufficht, maßig in Eſſen und
Trinken wurden und nuzliche Reden horten. Denn
es war gewohnlich, daß die klugſten alten Leute bey

Tiſche, allerhand Unterricht aus der Geſchichte, und
von der Tugend eines guten Burgers gaben. Jnsbe
ſondre wurde erzahlt, wer vormals und gegenwar—

tig etwas Ruhmliches und Gutes in der Stadtgethan
hatte. Von ſchandlichen und boſen Dingen wurde
nichts geredet. Es wurde kein unanſtandiges und gro

bes Wort gehoret. Die Knaben durften miteinan—

det



ver ſcherzen, aber ſich in ihrem Scherz nicht beleidi—
gen. Beſonders wurden dieſe zur Verſchwiegenheit
ermahnet und ſtrenge gehalten. Der alteſte unter ih—

nen wies alle, die in eine ſolche Verſammlung kamen,
auf die Thure, und rief ihnen zu:

Was hier geredet wird, ſoll nicht uber die
Schwelle gehen!

Gegen altere Leute, mußten die jungen eine beſtan
dige Hochachtung zeigen, wenn dieſe redeten, ſtille

ſeyn; und es vornehmlich lernen, ihren Aufſehern
unterthanig und gehorſam zu ſeyn.

Ein ſolcher Aufſeher legte den Knaben bisweilen
Fragen bey Tiſche vor, die ſie bedachtſam beantwor
ten mußten; zum Exempel: Wer der beſte un

ter den Burgern ware? Oder, was ſie von
der That dieſes und jenes Mannes hielten?
Dadurch gewohnte man ſie, daß ſie das Gute von
dem Boſen unterſcheiden lernten; daß ſie wißbegie—
rig wurden, und ſich gleich von Jugend auf um die

gute und ſchlechte Auffuhrung der Menſchen bekum—
merten; damit ſie jene dieſer fruhe vorzuziehen Luſt

bekamen. Man hielt es fur das Kennzeichen einet
tragen und ſchlechten Gemuths, wenn einer auf die

Frage, wer ein guter und wer ein boſer Burger
ware, in der Antwort ſtokte. Zu der Antwort
mußten ſie den Grund und Beweis, mit wenig Wor
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ten hinzu ſezen, um ſich ſchon fruhe im Nachden—
ken zu uben, ihre Aufmerkſamkeit und Gabe der Be—

obachtung zu ſcharfen. Jhre Aeltern gaben ſehr
genau Achtung auf ſie, kamen in ihre Schulen und
ſahen ihren Uebungen darinnen zu. Sie waren uber—

aus ſorgfaltig, ihnen in ihrer zarteſten Kindheit,
kluge Warterinnen zu geben.

Die Kinberwarterinnen zu Sparta ſind in der
Geſchichte bekant, und wurden von Fremden ſehr
geſucht. Sie wußten mit großer Geſchiklichkeit die

Kinder ohne Windeln gros zu ziehen, daß dieſelben
an ihren Gliedern und Geſtalt etwas ungezwung—
nes behielten, daß fie lernten ſchlechte Speiſen eſfen,
und die leicht zu verdauen waren; auch zu hungern

und zu durſten, im Finſtern unerſchroken, und,
wenn ſie allein waren, nicht furchtſam zu ſeyn,
auch ſich kein unanſtandiges Schreyen oder eigenſin—

niges und troziges Weſen anzugewohnen.

Liebe Kinder! Jch wunſche euch, daß ihr von den
Spartaniſchen Knaben Hochachtung gegen enre Ael—

tern, und die euch an Aeltern Stelle ſind, Gehor—
fam gegen eure Vorgeſezte,« Maßigkeit im Eſſen,
Genugſamkeit, VBerſchwiegenheit, Aufmerkſamkeit
auf den Unterricht, der euch gegeben wird, und die
Ablegung aller Furchtſamkeit, lernen moget. Dieß
ſind lauter vortrefliche Tugenden, die euch zu ſehr
liebenswurdigen Kindern machen, und einſt, wenn
ihr erwachſen ſeyd, viel Nuzen auf eure ganze Le—

bensa



benszeit bringen werden. Seyd darumja jezt ſchon ſo

klug und verſtandig, daß ihr ſie lieb habt. Jch will
euch von allen noch einige beſondre Beyſpiele an—
fuhren.

Beiſpiele der Maßigkeit.
Ooſterander hatte der Ada, Koniginn von Carien,
A verſchiedene wichtige Dienſte geleiſtet, wofur

ſie ihm auf alle Art ihre Dankbarkeit zu erzeigen
ſuchte. Einmal ſchikte ſie ihm allerhand koſtliche
Speiſen und Getranke, nebſt ihren beſten Kochen.

Alexander nahm dieſe Geſchenke nicht an, ſondern
ließ der Koniginn ſagen: Sein Hofmeiſter Leonidas

habe ihn ſchon in der Jugend mit den beſten Ko—
chen verſehen, indem er ihn gelehrt habe, des Mor—

gens ganz fruh aufzuſtehen und zu arbeiten, um ſich

des Mittags das Eſſen wohl ſchmeken zu laſſen,
und des Mittagt maßig zu ſeyn, um des Abends

wieder Hunger zu haben.

na
J J

Geneka hat ſehr vortreßliche Gedanken von dem

menſchlichen Leben gehabt. Er ſagt unter andern
von demſelben „DDerjenige lebt nicht, der nur

an Eſſen und Trinken denkt. Jß und trink, da
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mit du leben mogeſt, aber lebe nicht in
der Abſicht, damit du eſſen und trinken
mugeſt.“

J

Socrates ubte die Tugend der Maßigkeit ſo
ſehr in ſeinem Leben aus, als er ſie in ſeinem Unter—
richt anpries. Da er einmal einige vornehme Leute
zu Gaſte gebeten hatte, und ſeine Frau daruber un
ruhig war, daß ſie ihnen nur wenig Gerichte vorſe
zen konnte, ſagte er zu ihr: mache dir keinen Kum
mer; wenn dieſe Leute maßig zu leben gewohnt ſind:

ſo werden ſie auch mit wenigen zufrieden ſeyn; wenn

fie aber Schwelger ſind: ſo hat ſich ein rechtſchaffe—
ner WMann nicht um ſie zu bekummern. Er
pflegte zu ſagen, daß derjenige den Gottern am
nachſten kame, welcher wenig nothig hatte, indem
die Gotter gar nichts nothig hatten Viele Men
ſchen, ſagte er, leben um zu eſſen und zu trinken, ich
aber eſſe und trinke um zu leben. Einer ſeiner Freun—

de klagte einmal uber die Theurung und Lebens
mittel, und vorzuglich des Weins, des Purpurs
und des Honign. Der Weltweiſe antwortete nichts,
ſondern faßte ihn nur bey dem Arm und fuhrte ihn

zuerſt auf den Kornmarkt, und hernach auf den
Gemutmarkt. Dieſe Dinge, ſagte er, muſſen wohl
die beſten Lebenzmittel ſeyn, weil ſie die wohlfeilſten

ſind.

Aſty
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Aſtyages ließ ein prachtiges Gaſtmahl zurich
ten, um dem jungen Cyhrus, der nach ſei—
nem Vaterlade verlangte, ſeinen Aufenthalt deſto

angenehmer zu machen. Dieſer aber fand ſchon
fruhe keinen Geſchmak an Lekerbiſſen. Als Aſtya—
ges ihn fragte: ob ihm dieſe Gerichte nicht beſſer,
als die Perſiſchen ſchmekten, antwortete er: Rein,
mein liebſter Grosvater, wir haben bey uns einen
viel einfaltigern und leichtern Weg, uns ſatt zu
eſſen. Wir ſind mit Brod und Fleiſch zufrie—
den. Allein, ihr kommt kanm durch viele Um—
wege dahin, wohin wir mit leichter Muhe ge—

langen.

Ein andermal fragte Aſtyages ſeinen Enkel, war
um er nicht Wein trinken wollte? Weil ich geſtern
bemerkt habe, antwortete der junge Chrus, daß
keiner von denen, die bey der Feyer deines Ge—
burtstages Wein getrunken, bey richtigem Verſtan
de geblieben iſt.

Cyrus, der ſich ſchon fruhe zu einem maßigen
und nuchtern Leben gewohnte, fuhrte daſſelbe auch

in altern Jahren. Als ihn ſeine Bedienten in ei—
nem Feldzug einmal fragten, was man ihm zur
Mittagsmahlzeit bereiten ſolle, antwortete er:
Brod; und was das Trinken anbetrift: ſo denke
uh gegen Mittag an den Tygris zu kommen..

Es
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Es iſt ein gewohnlichet Fehler der Jugend im
Eſſen und Trinken unmaßig zu ſeyn. Hutet euch,
meine Kinder, vor demſelben. Es entſtehen daraus
viele Uebel. Jhr machet euch dadurch ungeſund:
und zieht euch todliche Krankheiten zu. Fragt nur
die Aerzte, die werden es euch am beſten ſagen kon

nen, daß jahrlich viele tauſend Kinder darum an den
elendeſten Krankheiten ſterben, weil ſie zu viel aßen.

Gebt nur Acht auf euch ſelbſt: ſo werdet ihr finden,
daß ihr niemals munter und geſund ſeyd, wenn ihr

zu viel gegeſſen habt. Wenn ihr aber, wie ver—
nunftige Menſchen thun muſſen“, nicht mehr eſſet
und trinket, als euren Hunger und Durſt zu ſtillen,
ſo ſeyd ihr am allervergnugteſten und geſundeſten.
Dann fuhlet ihr euch recht leicht, konnet umherſprin

gen und hupfen, habt Luſt zum Lernen und zu der
euch vorgegebenen Arbeit.

Daaraus konnet ihr auch begreifen, daß unmaßi

ges Eſſen und Trinken dumm und faul macht. Seht
nur auch einmal ſolche Knaben und Madchen an,
die niemals ſatt werden konnen; die nicht allein
bey Tiſche das Eſſen in ſich wurgen, ſondern auch
den ganzen Tag uber naſchen; ihr werdet finden,
daz es immer die einfaltigſten Kinder ſind, die lie—
ber zu Hauſe als in der Sthul ſeyn mogen; und die,

wen:n ſie auch in der Schule wieder ihren Willen
ſeyn



ſeyn muſſen, lieber darinn ſchlafen oder ſich unacht—
ſam hinſtreken, und wie inm Traum ſizen, als auf
des Lehrers Unterticht merken, und ihre Schular—
beit thun.

Man weiß auch verſchiedene Exempel, daß Leute,
die in ihrer Jugend unmaßig im Eſſen waren, in
ihren altern Jahren Vielfraße wurden. O dieß
ſind ſehr unglukliche Leute! Die konnen niemals
ſatt werden, wenn ſie auch noch ſo viel eſſen, um
ihren Hunger zu ſtillen, muſſen ſie Steine, Knopfe
und altes Leder eſſen, und es hilft ihnen doch nur
kurze Zeit, dann hungert ſie gleich wieder auf die

peinlichſte Art.

JDamit ihr alſo geſund und vergnugt bleibt, und
kluge Menſchen werdet, und nicht den haßlichen Na—

men gefraiger Kinder bekommet: ſo gewohnet euch

daran, euch mit dem zu ſattigen, was eure Ael—
tern euch. zum Fruhſtut, Mittag und Abendbrod
geben. Denn haben ſie euch lieb, ſo werden ſie
euch weder zu wenig noch zu viel geben. Laſſet euch

auch ſchlechte Speiſen gefallen und verlanget nicht

nach Lekerbiſſen. Sehr heilſam iſt es, ſich in der
Jugend an jene zu gewohnen und dieſe nicht am mei

ſten zu verlangen. Dadurch wird man zu einer
harn
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harten Lebensart gewuhnt, die beſondert alle die
jenigen Knaben ofters einſt muſſen fuhren, die
zum Soldatenſtande beſtimmt ſind. Auch die,
welche Seefahrer, Jager, Bediente bey großent
Herren, Nuuifleute, Kunſtler und Handwerker,
welche viel reiſen muſſen, werden wollen. Gluk
lich ſind dieſe, wenn ſie wie Cyrus gelernt ha—
ben, ſich mit Brod und Waſſer zu begnugen;
weil ſie vielmals in Gegenden und Umſtande kom—
men, wo ſie nichts weiter haben, ihren Hunger und

Durſt zu ſtillen.
J

J

Um eine beſtandige Ermunterung zur Maßigkeit

zu haben, ſo bitte ich euch oftmals mit Aufmerke

ſaimkeit auf folgende Art zu beten:

Mit Speis und Trank ſein Herz beſchweren,
Steht niemahls wahren Chriſten an;
Dadurch wird das, was uns ernahren,

Und unſern Geiſt erquiken kan,
Ein Gift, das in die Adern ſchleicht,
Und Krankheit, Schmerz und Tod erzeugt.

Wer ſich den Bauch zum Gott erkohren,
Unmaßig deine Gaben braucht,
Der geht der Himmelreichz verlohren,

Zu



Zu dem kein Knecht der kuſte taugt.

Gott laß mich ja dieß Laſter ſcheun,
Und maßig ſtets und nuchtern ſeyn.

t

J

So oft ich Speis und Trankgenieße:
So laß es mit Vernunft geſchehn,
Und, daß ich beydes mir verſuße,

Mit Dank auf dich, den Geber, ſehn;
Auf dich, der du uns zartlich liebſt,
Und Nahrung und Erquikung giebſt

Sparſamkeit.

Mygzs iſt unrecht, liebe Kinder, geizig zu ſehn—C das iſt, auf nichts ſo ſehr zu denken, und nach

nichts ſo begierig zu ſtreben, als wie man Geld ge—
winnen und Reichthumer ſammlen moge. Ein gei—
ziger Menſch ftagt nicht darnach, ob er Gottes Ge
bot ubertritt oder haltz ob er ſeinen Nebenmen—
ſchen betrugt, beſtiehlt und ungluklich macht oder

nicht, wenn er nur ſeinen Geldhaufen vermehren
kann. Er thut daher viel Boſes, indem er ſich
Schaze ſammlet; es iſt viel ungerecht erworbnet

Gut darunter, und ſeine Kinder und Kindeskin—
der, die es von ihm erben, werden um deſſelben

wil
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willen, oft arm und ungluklich. Denn auf un—

gerechtes Gut hat Gott einen Fluch gelegt: er
hat gedrohet, daß diejenigen, welche es beſizen;,
allerley Elend und Sirafen erleben' ſollen.

7

Hingegen iſt es aber nun auch ein Kennzeichen et—
nes vernunftigen Menſchen, und eine große Tugend—

ſparſam zu ſeyn. Der Sparſame iichtet ſich in ſei

nen Ausgaben nach ſeiner Einnahme. Jſt dieſe
geringe, ſo ſind auch jene geringe; erwirbt er ſich
aber mehr, ſo gibt er auch mehr aus ſeiner Be
quemlichkeit, und ſeinem erlaubten Vergnugen.

Er gibt aber auch nie mehr aus, als er erwirbt,
und verſchwendet nichts auf eine unnuze Weiſe.
Wie ein guter Haushalter halt er älles recht in

Ordnung, und ſieht genau darauf, daß von
ſeinem Vermogen nichts durch Liederlichkeit und
Nachlaßigkeit umkomme. Gern und willig wen
det er ſein Bermogen zu ſolchen Ausgahen an, die er

zu der Erziehum ſeiner Kinder, zur Erquikung der
Armen, zur Verpflegung ſeiner Hausgenoſſen und zu
andern ſolchen guten nuzlichen Dingen zu geben,

ſchuldig iſt. Aber er iſt auch darauf bedacht, et—
was fur die Zukuünft zu einem, ſolchen guten Ge

brauch aufzubewahren. Er legt etwas zuruke,
hebt ſich etwas auf von ſeinem erworbenen Ver—
nuogen, damit er etwas habe ſich zu ernahaen,
den Seinigen und den Nothleidenden zu geben,

wenn
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wenn ſchlechte Zeiten konmen, wo er wenig oder
nichts einnimmt. Jch will euch einige Exempel ſor
cher klugen ſparſamen Leute erzahlen.

D. Johann Georg Knapp, ein ſehr wei—
ſer und frommer Mann, der beſonders als Aufſe—
her der Erziehungsanſtalten im Halliſchen Waiſen—
hauſe, der Jugend große und treue Dienſte gelei—
ſtet, gab in ſeinen Junglingsiahren ein ſolches Bey
ſpiel, das zugleich ein ſchones Beyſpiel der Maßigkeit

iſt. Er ſtudirte in Jena, war uberaus ſleißig, leb—
te ſtil und eingezogen. Weder ſeine Zeit noch ſein
Geld verſchwendete er zu allerhand Ergsozlichkei—

ten. Sein Geld blieb einmal aus. Nun machte er
noch wenigere Ausgaben, ſo wenige, als ihm nur
moglich waren. Er that dieſes aus der Urſache, da—
mit er ſich durch geborgtes Geld nicht in Schul—
den ſezte, und andern dadurch nicht beſchwerlich

wurde, daß er von ihnen etwas borgte. Ja, er
war in der Zeit, da ihm das Geld fehlte, ſo ſpar—
ſam und maßig, daß er nun den guten Tiſch, den
er bisher gehabt, abſchafte, und ſtatt deſſen eine
Mahlzeit von Brod und Waſſer that. Um deswe—
gen von unvernunftigen Leuten, die uber Arme gern

ſpotten, nicht ausgelacht zu werden: ſo ging er
taglich um die Mittagsſtunde aus der Stadt, ſez—
te ſich in das Gras an einen Bach, und genoß
mit vergnugtem Herzen ſein Mittagemahl, zu wel—
chem er Brod mit ſich nahm, und Waſſer aus dem

D por
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vorbeyfließenden Bach ſchopfte. Und nicht eher kehr

te er zu ſeiner vorher gewohnten Lebensart zurtuk,

als bis er durch die erhaltenen Gelder in den
Stand geſezet worden war, dieſelbe wieder anzu
fangen.

u

Als der junge Scipio, im Lager vor Numan
tia, die Feldherrnſtelle uber das r omiſche Kriegs—
heer ubernahm, fand er, daß daſſelbe der Ver—
ſchwendung ganz ergeben war. Er nahm desfalls ei
ne große Verbeſſerung mit demſelben vor, er zwang
einen jeden alle Gerathſchaft, welche er nicht ge—
brauchte, abzuſchaffen; und nichts als einen Keſſel,
einen Bratſpieß und einen Waſſerkrug zu behalten.
Er verordnete, daß keine uberflußigen Speiſen auf—
getragen werden ſollten. Des Abends durfte man
nur ein Gericht eſſen. Einem Officier, mit Namen
Memmius, der ſich koſtliches Feld-und Tiſchgera
the nachfahren ließ, gab er den ſtrengen Verweis z
Du haſt dich mir und deinem Vaterlande durch

deine weichliche verſchwenderiſche Lebensart
unnuz gemacht, und dir ſelbſt haſt du auf deine

ganze Lebenszeit Schaden gethan, da du
dich an ſolche uberflußige Dinge gewohnt

haſt.

Bey
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Beyſpiele der Genugſamkeit.

gJher maßig und ſparſam lebt, der iſt auch ge,
nugſam. Das heißt, er iſt zufrieden mit dem

Guten, das Gott ihm ſchenkt. Er iſt nicht geſinnt

wie viele Menſchen in der Welt, die ſich immer
wieder etwas neues wunſchen, wenn ſie nun das er—

langt haben, welches ſie ſich vorher gewunſcht hat
ten; und die niemals in ihrem Leben ruhig werden,
ſondern immer klagen, daß ihnen noch etwar fehlt,
und es immer beſſer haben wollen, als es doch nach
dem Stande ſeyn kan, darinn ſie der liebe Gott ge—

ſezet hat.
 ui

Der Genugſame thut niemals unbillige und unver
ſtandige Wunſche; er verlangt nur immer dasjenige,

was er zu ſeiner Nahrung und Unterhaltung ge—
braucht. Hat er dieſes: ſo halt er ſich fur gluklich
genug; und wenn auch ſeine Wunſche nicht immer
erfulltwerden, wenn ihm dieſes oder jenes fehlt, wel—
ches er gerne hatte: wenn er auch nur wenig Geld,
Vergnugen und Ehre hat: ſo laßt er ſichs gefallen,
murret nicht, ſondern iſt auch ſtille und vergnugt
bey dem wenigen Guten, das er hat; er iſt Gott
und Menſchen dafur dankbar. Er vollbringt ſeine
Pflicht mit ſolcher Treue. wenn er ein geringes Ein—
kommen hat, als wenn er große außerordentliche
Belohnungen erhielte.

D 2 Solche
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Solche genugſame Leute waren: 1) Jener Knabe,

der in der Koniglichen Franzoſiſchen Kuche den Brat
ſpieß drehte. Einſt fand der Konig, Ludwig der
eilfte, im Durchgehen dieſen Knaben bey ſeiner Ar—
beit. Er ſah an ihm ein gutes Geſicht und ein artiges
freymuthiges Betragen, ſo daß er ihn zu beſſern Ber
richtungen fur geſchikt hielt. Der Konig fragte ihn,
woher er geburtig ſey, was er ſey, und was er ver
diene? Der Knabe, der ihn nicht kannte, gab ihm mit
einer wohlanſtandigen Dreiſtigkeit zur Antwort:
AJch bin von Berry, und heiſſfe Stephan; ich b.n
hier ein Kucheniunge, und verdiene ſo viel als der
Konig.“ Wie viel verdient dann der Ko—
nig, fragte Ludwig. „So viel als er braucht,
gab Stephan zur Antwort; und ich ver diene eben
ſo viel.“ Das ugenugſame Herz und die frey
muthige Antwort des Stephans, gefiel dem
Konige ſehr. Er machte ihn zu ſeinem Kam—
merdiener, und erwies ihm nachher viele Wohl—

thaten.

Cajus Fabricius, ein vornehmer Romer,
der aber arm war, antwortete dem Pyrrhus,
Konig in Epirus, als dieſer ſeine Redlichkeit und
Tugend ruhmte, aber ihn ſeiner Armuth wegen
fur elend hielt, unter andern Worten, auch die—

ſes:

Jch



Jch habe mich, wegen meiner Armuth, niemals
fur ungluklich gehalten, und kann mich uberhaupt
uber mein Gluk nicht beklagen, ich mag mich als
einen Burger oder als einen Hausvater betrachten.
Ob ich gleich arm bin, habe ich doch die vornehmſten

Aemter zu verwalten, die Reichſten haben nichts vor
mir voraus, da jedermann mich ehret und liebet,
und das Zutrauen zu mir hat, daß ich ein redli—

iher Mann bin.

Eben ſo gluklich bin ich in meinem Hauſe,
wenn ich mich auch mit den Reichſten vergleiche.
Mein kleines Akergut giebt mir das Nothwendi—
ge, ſo lange ich es fleißig bearbeiten und als ein
ſparſamer Hauswirth leben werde. Damit bin
ich zufrieden. Weil ich mir durch Arbeit Hun—
ger und Durſt mache: ſo ſchmekt mir jede Spei—
ſe und Trank, wenn ſie auch noch ſo gering iſt,
vortreflich wohl, und der Schlaf iſt mir ſehr er—
auikend, wenn ich mich mude gearbeitet habe.
Da mein ſchlechtes Kleid mich vor der Kalte
ſchuzt, und mein weniges Hausgerath mir genug
iſt, zu allem dem, wozu ich er nothig gebrauche:
ſo kann ich mich nicht beklagen, daß ich ungluk—
lich ware, denn mir fehlt gar nichts. Nach dem
Ueberflußigen habe ich aber gat nicht die geringſte
Wegierde.

D3 Eben
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Eben ſo wollte auch Phocion, ein Athenienſer
von großer Redlichkeit und ſtiller Lebensart, die
große Geldſumme nicht annehmen, die ihm
Alexander der Große ſchikte, weil er glaubte,
man mochte ihn dann nicht mehr fur einen redlichen

Mann halten, wenn er auf einmal ſo reich wurde,
ſondern denken, er habe das Geld aufeine unerlaub

te Art bekommen. Alexanders Geſandten ließen
nicht ab, ihm das Geld anzubieten, und folgten
ihm bis in ſein Haus, da ſahen ſie nun deutlich,
wie gnugſam alles in ſeinen Hauſe war. Seine
Frau knatete Brod, und er ging vor ihren Augen
an den Brunnen, Waſſer zu holen. Die Geſand—
ten nothigten ihn nun noch mehr, er ſollte das
Geld nehmen, dann ſie ſagten: es ware ſchimpf

lich, daß ein ſolcher beruhmter Mann und
Freund des Konigs, wie Er, ſo armſelig leben
ſollte. Eben in dem Augenblik, gieng ein Mann
in einem alten zerriſſenen Kleide vorbey. Phocion
wies ihnen denſelben und ſagte, glaubt ihr, daß ich
Tugend und Redolichkeit nicht ſo lieb habe, wie die—
fer Mann? das ſey ferne, antworteten ſie, ſo zu
denken; und doch, ſagte Phocion, iſt er vergnugt,

ob er gleich von wenigerm lebt, als ich. Daher
ware ich nicht ſo verſtandig und tugendhaft, wenn

ich, da ich mehr als er habe, mich nicht damit be—
gnugen wollte. Mit einem Worte, warum ſollte

ich
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ich dieß Geld nehmen, da ich es nicht brauche? und
wenn ich es annehmen wollte: ſo wurde ich eurem

Herrn und mir einen boſen Namen bey meinen Mit—
burgern machen; ſie wurden denken, er wollte
mich zur Untreue und mußigen wolluſtigen Lebensart
verfuhren; und ich ware ſo ſchlechtdenkend, mich von

ihm dazu verfuhren zu laſſen.

u

J J

Es ware zu wunſchen, daß alle Menſchen mit ih
rem Zuſtandt vergnugt waren; ſo wurden auch mehr

Glukliche in der Welt ſeyn. Von Jugend auf zeigt
ſich in den Menſchen eine große Neigung zur Unzufrie

denheit. Fragt euch nur ſelbſt, meine Kinder, die
ihr dieſes leſet, ob ihr nicht oftmals unzufrieden

ſeyd mit dem, was der liebe Gott thut, und was
eure Aeltern und Vorgeſezte thun. Bald ſeyd ihr
nicht mit dem Wetter zufrieden, bald ſeyd ihr miß—
vergnugt daruber, daß ihr nicht ſo reich und vornehm
ſenyd, nicht ſo ſchone Kleider und viele Ergozlichkeiten

habt als andre Kinder. Dann ſeyd ihr verdrießlich
uber das Schulgehn, und uber das Lernen zu Hauſe.

Dem einem ſind die Ermahnungen, Verweiſe und
Strafen nicht recht, die er von dem Lehrer em—
pfangt! dem andern deucht es, daß ſeine Aeltern
zu hart gegen ihn waren. Er iſt nicht vergnugt mit

dem, was ihm die Aeltern bey Tiſche geben, ſein
Kleid iſt ihm zu ſchlecht, und die Geſchenke ſind nicht

D 4 nach
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inem Sinn, die Zeitvertreibe, Spazier—
und Spiele, die ſie ihm erlauben, mochte
z anders haben. Wenn Eins von ſeinem

wiſter etwas beſſers und mehr als er be—
dieß kan er nicht leiden, da tritt er in

Winkel, weint und mault (will aus Verdruß
nwillen keinen Menſchen anſehen und mit
ſprechen). Jch bitte euch, ſeyd niemals

ſolche unzufriedne Kinder. Durch einen
Sinn der Unzufriedenheit, iſt manches

ſchon ſo arg geworden, daß es ſeinen Ael—
id Lehrern daruber ganz gram wurde, auf

alt und fluchte, wenn ſie nicht nach ſeinem
thaten. Vor einer ſolchen abſcheulichen

digung bewahre euch der gnadige Gott! Er
uch von Jugend auf eine genugſame Seele,
m fur alles Gute, das er euch giebt, danket,

allem, was er euch erleben laßt, zufrieden iſt,
lles gut heißet, was eure Aelternthun.

ubt es, Kinder! Glaubt es, denn die Bibel
erts. Es iſt der großte Reichthum, das

Gluk auf Erden, gottſelig und genug
u ſeyn.

ieße, was dir Gott beſchieden,
behre gern, was du nicht haſn

Ein



—Dd 57
Ein jeder Stand hat ſeinen Frieden,
Ein jeder Stand auch ſeine Laſt.

u

J J

Gott iſt der Herr, und ſeinen Segen

Vertheilt er ſtets mit weiſer Hand;
Nicht ſo, wie. wirs zu wunſchen pflegen,

Doch ſo, wie ers uns heilſam fand.

Die Verſchwiegenheit.

Eie iſt eine große Tugend, meine Kinder, die euch
freylich ſchwer auzzuuben wird. Jn den Jah

ren, darinn ihr ſeyd, ſprechet ihr gern viel, ihr ſehd

unbedachtſam in euren Reden und fluchtig in eurem
ganzen Weſen, daher kommt es, daß ihr weit mehr

Antrieb zur Schwazhaftigkeit, als zur Ver—
ſchwiegenheit habt. Ach mochtet ihr es nur ein
mal recht uberdenken konnen, wie haßlich es iſt,
immer alles wieder auszuplaudern, was man ge—
hort hat, wie viel Feindſchaft und Unglut dadurch
oft unter den Leuten angerichtet wird, ihr wurdet
gewis niemalt ſolche allezeit fertige Plaudermauler
ſeyn. Hingegen wurde ein jeder von euch, ſich ernſt
lich befleißigen, ein verſchwiegenes Kind zu ſeyn;
das iſt: er wurde vorſichtig in ſeinen Reden ſeyn;

Ds daß
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daß er nichts ſprache, wodurch er ſelbſt und andre
reute in Verdruß kamen; er wurde ſich nicht angewoh
nen immer alles wieder zu erzahlen, was er in der

Schule und zu Hauſe oder in andern Geſellſchaften
geſehen und gehort hat; wenn er wußte wie unan

ſtandig dieſes iſt.

Befleißiget euch ja von Jugend auf, in euren
Geſprachen behutſam'zü ſeyn. Weit eher gewoh

net euch, eure Worte zuruk zu halten, als gleich
unbeſonnen heraus zu ſchwazen. Ehe ihr ſprecht,
bedenket iminer: Darf, ich auch dieſes wohl ſa
gen 7 Jſt es mir auch von alten verſtandigen Leu

ten verbotten worden, es zu ſagen? Jſt es
auch wohl recht gegen Gott und andre Leute,

daß ich dieſes ſpreche? Jſt es auch etwas
Gutes und Verrnunftiges, das ich ſagen will?

Es wird ſich freylich vielmals zutragen, daß
ihr es nicht gewis entſcheiden konnet, ob eure
Geſprache loblich oder verwerflich ſind! Da geht
dann zu euren Aeltern, oder Lehrern, oder vernunf

tigen Leuten in der Geſellſchaft, von denen ihr
glaubt, daß ſie euch gut ſind, und fragt ſie, ob ihr
dieſes und jenes ſagen durft oder verſchweigen muf

ſet?
Noch einmal erinnere ich euch, es iſt eine groſ

ſe Tugend, verſchwiegen und bedachtlich in ſei

nen
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nen Reden zu ſeyn. Die Zunuge iſt kein Glied,
ſteht in der Bibel, aber ſie richtet viel Unheil
an, wenn ein Menſch ſie nicht in Zaum halt.
Aber wer ron euch dieſes thut, und ſie nichts ſpre—

chen laßt, als was ehriſtlich, recht, vernunftig und
erlaubt iſt, der wird ein glukliches Leben fuhren und

einſt viele gute Tage in der Welt haben. Er wird
nach Gottes Gebot leben, man wird ihn als einen
ſehr klugen und weiſen Menſchen uberall hochachten,

man wird in ſeiner Geſellſchaft gern ſeyn. Jeder
verſtandige Menſch wird Zutrauen und Liebe zu ihm

haben. Er wird vor andern zu den vornehmſten
und eintraglichſten Aemtern, wo Verſchwiegenheit
nothwendig iſt; von großen Herren und der Obrigkeit
gewahlt; und dann kann er einſt mit dem ruhigen
Gewiſſen ſterben, daß er durch ſeine Worte keinen
Menſchen und auch ſich ſelbſt ins Unglut gebracht

hat.

Vor ſchwazhaften Kindern, wie vor erwachſenen
Plauderern, hutet ſich und fliehet ein jeder. Man
ſieht ſie an als gefahrliche Leute, man trauet ihnen
nicht. Darum legt ab alle Neigung zur Klatſche—
rey, und denkt oft an Salomons Lehre: Wer
ſeinen Mund bewahret, (daß er nichts uner
laubtes rede,) der bewahret ſein Leben, wer

aber mit ſeinem Maul heraus fahrt, der
kommt in Schreken. Mantcher kommt zu

groſ—
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großem Ungluk, durch ſein eigen Maul.
Spr. Sal. 13, 3. 16, 26.

Lykurgus handelte daher ſehr weislich, daß er es
zu einer Hauptregel bey der ſpartaniſchen Erziehung
machte, die Kinder zur Verſchwiegenheit anzufuh—
ren, und darinn zuuben.

u v

Einſt gieng der Philoſooh Dion durch eine
Gaſſe, wo ihm ein muthwilliger Bube begegnete, der
ihn ausſchalt und mit ſeinen Laſterreben, bis in ſein
Haus verfolgte. Dion hatte wahrend der ganzen

Zeit kein Wort geredet. Als er nun zu ſeinem
Hauſe gekommen war: fragte ihn der boſe Bube,

ob er denn nichts antworten wolle? Nichts,
ſagte der vernunftige Dion.

Demoſthenes gab einem Menſchen, der ihm
unzahlige Schimpfworte ſagte, die Antwort: Jch
mag mich nicht in einen ſolchen Streit mit dir ein
laſſen, wo der Ueberwundne mehr Ehre hat, als
der Ueberwinder.

Hieran denkt meine Kinder, wenn euch
gottloſe Buben ſchelten, ſchweigt ſtille, wie dieſe
beyde weiſen Manner thaten.

Hilf,
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Hilf, daß ich rede ſtets, womit ich kann beſtehen,
Laß kein unnuzer Wort aus meinem Munde

gehen!

Bedachtſamkeit.

—Jaß die Bedachtſamkeit im Reden, eine große Tu
2 gend iſt, davon habe ich euch ſchon Belehrung

gegeben. Uebereilung und Unvorſichtigkeit in Wor—

ten, kann euch in viel Verdruß und Noth bringen.
Dadurch geſchieht es leicht, daß ihr Worte her
ausſagt, die ihr nachher gern wieder zurut hattet.
Aber tauſend kluge Worte, machen oft ein einziges

zur Unzeit geredtes Wort nicht wieder gut.

In eurer ganzen Auffuhrung mußt ihr bedacht
ſam ſeyn, ihr mußt ſorgfaltig Acht geben, daß ihr
nichts thut, wodurch ihr euch ſelbſt Schimpf und
Schaden verurſacht, oder wodurch ihr andern
Leuten Verdruß und Kummer macht. Dieſer Rath
kann euch nicht oft genug eingeſcharft werden.
Denn er iſt der gewohnlichſte Fehler der Kinder,
daß ſie unbedachtſam ſind. Sie uberlegen gar
ſelten, ob es ihnen auch gut iſt, was ſievornehmen,

ſondern thun gleich alles ſo gerade zu, wie es
ihnen einfalt, und wozu ſie Luſt bekommen. Sie

dune
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dvunken ſich auch oft kluger als alte erfahrne Leute,

und laſſen ſich lieber von unverſtandigen boſen Men

ſchen lenken, wennm dieſelben nur reden und
thun, was ſie wollen, als von jenen, zumal wenn
die ihnen etwas rathen, das nicht nach ihrem

Sinn iſt.

Glaubt mir, dadurch, daß Kinder ſo oft ohne
Ueberlegung und voteilig etwas thun, verlieren

jahrlich viele tauſend Kinder ihr Leben und ihre ge—

ſunden Gliedmaßen. Jhr habt gewis, wenn ihr
euch nur darauf beſinnt, auch ſolche gekannt, die

ertrunken ſind, weil ſie ſich auf dunnes, murbes

Eis wagten, oder beym Baden und Waſſerfahren,
ſich nicht vor der Gefahr huteten, und verſtandige
Leute auslachten, die ihnen riethen, behutſam zu
ſeyn. Andre, die allenthalben gleich unvorſichtig
zuliefen, hinankletterten; alles gleich beſehen, an—

fuhlen und koſten wollten, ſielen ſich zu Tode,
oder zu elenden Kruppeln, oder ſchlukten giftige

Sachen nieder, davon ſie krank wurden und ſtur—
ben, oder wurden mit Schimpf und harten Schla
gen ihr unvorſichtiges Betragen geſtraft.

Gewohnt ihr euch aber, liebe Kinder, alles mit
Bedacht zu thun: ſo werdet ihr nicht leicht Gottes
Gebot ubertretten, und euch ſelbſt ins Unglut ſturzen.

Hingegen, werdet ihr beſſer unterſcheiden lernen,
wasr
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waz gut und boſe nuzlich und ſchablich iſt, ihr wer—
det ſchon fruh anfangen uber eure Begierden Hert
zu werden, und ſie nicht anders zu ſtillen, als wenn

ihr findet, daß es recht iſt.

Das Muſter eines ſehr bedachtſamen und vor—
ſichtigen Mannes war Melanchthon. Er war ein
frolicher und angenehmer Mann in Geſellſchaften,
aber, er nahm ſich immer ſehr in Acht, daß er kei—
nen Scherz ſagte und keine Frolichkeit merken ließ,
welche wider die Regeln der Tugend und Wohl—
anſtandigkeit ſtriten. Wenn ſeine Feinde ihn la—
ſterten und verfolgten, ſo ſchwieg er ſtille; uberleg—

te, ob ſie auch Recht hatten in dem, was ſie ihm
Boſes nachredeten, und dachte immer daruber nach,
wie er ſein Leben beſſern und ſeine Bucher lehrreicher

machen mochte. Nach ſeiner Geinuthsart konnte er
leicht in Zorn und Hize gerathen, aber weil er von
ſeinen jungern Jahren an, ſich gewohnt hatte, al—

les mit großem Bedacht zu reden und zu thun: ſo
war er dadurch der ſanftmuthigſte und friedfertig—
ſte Mann geworden, der bey dem großten Unrecht,
womit man ihn krankte, gelaſſen und beſtandig gegen
jeden recht that.

Wenn Sobkrates ſich, nach dem Gebrauch der
Griechen, mit Laufen oder andern Leibesubungen

er
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erhizt hatte, ſo trank er niemuls gleich, wenn er
an einen Brunnen kam; ſondern er fullte ganz lang
ſam einen Eymer mit Waſſer, und goß ihn wieder

aus.

Eine ſchone Geſundheitsregel fur euch, meine Kin—

der: niemals eilig zu trinken, wenn ihr euch mit
Lauten, Spielen oder Arbeiten erhizt habt; ſondern
langſam und bedachtlich euren Durſt zu ſtillen! Wer
nicht nach dieſer Regel lebt, ſturzt ſich in gefahrliche

Krankheiten, die manche Knaben und Junglinge ins
Grab bringen, welche gewis nach ihrer geſunden
Leibesbeſchaffenheit alt geworden waren, wenn ſie,

mit Ueberlegung und Behutſamkeit alles zu thun,
ſich gewohnt hatten.

Nehmt auch von dieſem ſehr klugen Mann die
Lehre:

Daß ein Menſch in ſeinem ganzen Leben fort
fahren muſſe, das Gute zu lernen, und

niemals glauben, er wiſſe, ſchon genug,

wann er auch noch ſo viel weiß.

Sokrates war gewit der weiſeſte Mann zu ſei—
ner Zeit, und in ſeinem hohen Alter lernte er noch
auf der Cyther ſpielen. Wie ſagte jemand zu
ihm, noch als ein Greis fangſt du an zu ſpielen?
Ja, antwortete er: er iſt beſſer eine Sache ſpater,

als niemals zu lernen.
Der
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Der Kayſer Markus Aurelius war ein ſo
großer Liebhaber der Weisheit, daß er oft ſelbſt
den Philoſophen Seftus beſuchte. Einſt fragte
ihn, da er auf dem Wegewar, der Weltweiſe Luei—
us, wohin er gehen wollte? Der Kayſer antwortete:
Einem Greis iſt es keine Schande, zu lernen.
Jch gehe deswegen zum Sextus, um von ihm
dasjenige, was ich noch nicht weiß, zu lernen.
Lucius rief nun voll Bewunderung und Ehr—
erbietung aus: O Hitnmel! ein romiſcher Kayſer
geht noch als ein Greis, wie kleine Knaden, in die

Schule!

Auch Seneka beſuchte noch in ſeinem Alter die
Lehrſtunden der Weltweiſen, und war doch ſelbſt
einer der weiſſeſten Manner. Als ihm nun jemand
ſagte, daß er ſich dadurch zu den Junglingen her—

unterſeze: ſo antwortete er: Gluklich bin ich,
wenn dieß das Einzige iſt, wodurch ich mein
Alter beſchimpfe. Es iſt ja fur einen Greis keine
Schande in die Comodie zu gehen, warum ſollte
er ſich ſchamen, in die Horſale der Weltweiſen zu
gehen? Man muß ſo lange lernen, als man noch

E el
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muß man lernen, wie man ein gutes glukſeliges Leben

fuhren ſoll.

J

Thoricht iſt es daher, wenn Kinder darum
nichts mehr lernen wollen, weil ſie denken, unſre
Aeltern ſind reich und vornehm, wir werden
ſchon ohne viel Wiſſenſchaften fortkommen, oder
weil ſie glauben, ſie wußten ſchon mehr als
andre Kinber von ihrem Alter. Wenn nun ſo
gar ſolche Aeltern ſind (leider ſie ſind da,
ich kenne ſie) die ihren Kindern oft verſagen:
„Du darfſt deinen Kopf nicht ſo viel anſtrengen,
wie arme Kinder4 du haſt einmal viel Geld zu
verzehren, und darfſt nicht ums Brod ſtudi—
ren:“ o was ſind das fur gewiſſenloſe Aeltern!
Wie wenig bedenken ſie ihrer Kinder wahres
Beſte! Lieber verſtandig, fromm und arm; als
dumm, boſe und reich. Wer etwas gelernt
hat, kann ſich Vermogen durch ſeine Wiſſen—
ſchaften erwerben; aber der Unbverſtandige iſt
mehr als andre Menſchen in Gefahr, ſeine Gu—
ter zu verlieren. Tugend und Verſtand, konnen
Rauber und Diebe uns nicht wegnehmen, aber
um zeitliche Reichthumer wird man leicht betro—

gen. Wenn man krank und traurig iſt, dder
die Todesſtunde konmt, da helfen Reichthumer

nichts
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nichts, aber hier iſt es gut, ein weiſes und frommes
Herz zu haben; wer dieſes hat, der weiß ſich zu tro

ſten, iſtgeduldig und verzagt nicht.

Ein Weiſer ſieht nicht auf Schon
heit und prächtige Kleider, ſon

dern auf Tugend und Verſtand.

Cehr erinnert euch noch wohl, liebe Kinder, war
ihr von Solon (G. 272 34.) geleſen

habt. Der war ein ſolcher weiſer Mann.

Julia, die Tochter des Auguſtus, liebte die Klei
derpracht uber alles. Als ſie einmal in ihrem groß—

ten Put zu ihrem Vater kam, ſo konnte ſie ſein
Misfallen an ihr in ſeinem Geſicht leſen. Den folgen
den Tag kam ſie in einer Kleidung zu ihm, die ſittſa—
mer und anſtandiger war, und er ſagte zu ihr! daß
der heutige Puz eine Tochter des Auguſts beſſer
kleide, als der geſtrige. Sie empfand es ſelbſt,
daß ihre Neigung zur Kleidertracht thoricht ſey,
und antwortete ihm: Es iſt wahr. Allein, heute
ſuchte ich meinem Vater, uud geſtern mir ſelbſt zu
gefallen.

Es wohnt ein ſchlechtes Herz oft unter Gold und

Seide:
Aus Werken ſchließe hlos, nicht aber aus dem

Kleide.

E 2 Sieh
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Sieh nicht darauf, wie ſchon und wie gepuzt
du biſt;

Der Schonſte, Artigſte iſt, wer der Frommſte

iſt.

Beyſpiele des Fleißes.
E leanthes hatte nicht viel naturliche Fahigkeiten

zum Studiren, und war dabey ſo ungluklich,
dat er in der großten Armuth lebte. Sobald er
aber eine Neigung zum Stupdiren erhielt: ſo erſez
te ſein großer beſtandiger Fleiß ſeine geringe Ge
ſchiklichkeit dazu. Er begab ſich in die Schule des
Zeno, deſſen Unterricht er den Tag uber anhorte.
Des Nachts aber verdingte er ſich bey einem Gart—

ner, dem er vor ſehr wenig Geld, Waſſer aus ei
nem Brunnen ſchopfte, um ſich dadurch ſeinen no
thigſten Unterhalt zu verdienen.

Einmal ward er vors Gericht geforbert, weil
man ihn beſchuldigte, daß er, ohngeachtet ſeines
ſtarken und geſunden Korpers, keine Arbeit ver—

richtete. Um zu beweiſen, daß er kein Faullenzer
ſey, und man eine falſche Klage wider ihn vorge—
bracht habe: berief er ſich auf den Gartner, dem er
das Waſſer ſchopfte, ingleichen auf eine Frau,
welcher er das Korn mahlte. Er wurde hierauf

nicht
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nicht nur losgelaſſen, ſondern auch von den Rich—
tern mit einer großen Summe Geldes beſchenkt, wel

che er aber nicht annehmen wollte.

in

J J

Der Philoſoph Taurus hatte die Gewohnheit,
ſeine Schuler durch die Vorſtellung der beſten Bey—
ſpiele zum Fleiß zu ermuntetn. Beſonders pflegte
er ihnen das Beyſpiel des Euklides zur Nachah—
mung zu empfehlen. Dieß Beyſpiel iſt ſehr merk—
wurdig.

Die Athenienſer hatten einmal, aus Erbitterung
gegen Megara, die Verordnung gemacht, daß
kein Megarenſer bey Lebenzſtrafe ſich unterſtehen
ſollte, nach Athen zu kommen. Euklides, der
in Megara wohnte, kam in ſeiner Jugend, ehe
dieſer Befehl gegeben wurde, nach Athen, den So—
krates zu horen. Seine Begierde etwas zu lernen
war ſo gros, daß er ſich durch die bekant gemachte

Verordnung, nicht von Athen zuruthalten ließ. Er
zog Frauenzimmerkleider an, hullte ſich in einen lan—

gen Mantel ein, und bedekte ſein Angeſicht, daß er
nicht kenntlich war, und ſo ſchlich er ſich gegen
Abend zu dem Sokrates, um nur einige Stunden
ſeine Unterweiſung zu haben. Ben anbrechender
Morgendammerung ging er in dieſer Kleidung
nach Hauſe zuruk.

Ez3 So—
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Sophia, Herzoginn von Pommern, war bey

ihren andern großen Tugenden, beſonders ein
Exempel des Fleißes und der Arbeitſamkeit. Jn ih—
rem hochſten Alter, verfertigte ſie taglich mit ihren
eignen Handen, noch allerley Frauenzimmerarbeiten,
und unter ihren Arbeiten, wiederholte ſie oftmals,
um die bey ihr ſizenden jungen furſtlichen Perſonen
zum Fleiß zu ermuntern, dieſe Gedenkreime:

Nicht beten, gern ſpazieren gehn,
Vorm Fenſter und dem Spiegel ſtehm,

Viel geredt und wenig gethan,

Mein Kind, da iſt nichts Gutes an.

v

Ein jeder von euch, der dieſes lieſt, meine Kin

der, und Luſt zum Guten hat, wird gewis auch
ſein Vergnugen daran finden, ſleißig zu ſeyn.
Ein trages und nachlaßiges Kind, wird niemals et—

was gutes lernen, es wird unwiſſend bleiben, und
einmal in der Welt kein Glut und Ehre haben.
Aber ſolche Kinder, die einen rechten Trieb haben
zu lernen, die nicht mude werden, wenn ihnen
das Lernen auch ſauer wird, die gern fruh aufſte—

hen, um in die Schule zu kommen, die in derſel—
ben mit Begierde auf des Lehrers Worte horen; und

keinen Augenblik durch Plaudern, Herumgaffen,
fremde Gedanken, und Kinderpoſſen verderben,

die
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die gern bey ihten Buchern zu Hauſe ſizen, und al—
lem Mußiggang feind ſind ſolche fleißige Kinder
ſind ihren Aeltern und Lehrern, und allen guten
Menſchen lieb nud werth; Gott giebt ſeinen Seegen
zu ihrem Fleiße, daß ſie verſtandige, geſchikte und
glukſelige Menſchen werden.

Zur Arbeit, nicht zum Mußiggang,
Sind wir, o Gott, auf Erden;
Drum laß mich doch mein Lebenlang
Kein Mußigganger werden!
Gieb mir Verſtand, Fleiß, Luſtund Kraft,
Mir Frommigkeĩt und Wiſſenſchaft
Von Jugend auf, ſchon zu erwerben.

Die Selbſtprufung.
Schon wiſſet ihr es, daß ihr in eurer Kindheit

anfangen mußt, euch ſelbſt kennen zu lernen
GSeite i9, 22.) Wer zu der richtigen gewiſſen Er—
kenntniß ſeiner ſelbſt gelangen will, der muß oftmals
unterſuchen, wie er gegen Gott und ſeinen Neben—

menſchen geſinnet iſt; ob ſein Leben gut oder
boſe, „ob es nach den Geboten oder wider die Gebote

Gottes gefuhret wird; ob er immer dasjenige ge—
than, was er zu thun, und immer dasjenige unter—
laſſen, was er zu unterlaſſen ſchuldig iſt? oder mit
einem Worte: er muß ſich ſelbſt prufen.

E 4 Dar
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Darum gaben auch ſchon viele weiſe Manner un—

ter den Heidene ihren Schulern die nachdrukliche
Erinnrung: taglich eine aufrichtige Prufung
ihrer ſelbſt anzuſtellen: und ubten ſich auch tag
lich ſelbſt in dieſer Tugend.

Pythagoras ſagte: „Laß den Schlaf nicht in
„deine Augen kommen, ehe du iede Handlung des

„Tages ſorgfältig uberdacht haſt! Frage dich: Wor—
„inn war ich heute nachlaßig? Was habe ich verrich—
utet? Welche von meinen Pflichten habe ich unerfullt

nugelaſſen? Auf dieſe Weiſe fange von der erſten
„That des Tages an, und gehe biz zur lezten fort;
nund dann betrube dich uber das Boſe, das du gea

athan haſt, und freue dich uber das Gute.“

Von dieſer Sittenregel ſagt Jſelin, der herz-
liche Menſchen- und Kinderfreund mit Recht:
Zur Beforderung des Wachsthums in der
Tugend kann unſtreitig keine beſſre Regel
gegeben werden, und ſie iſt zu nuzlich, als
daß man ſie nicht oft wiederholen und einzu

ſcharfen ſuchen ſollte.

Euch allen, geliebte Sohne und Tochter, denen
es ein aufrichtiger Ernſt iſt, taglich verſtandiger
und frommer zu werden, euch allen muß dieſe Regeh

heilig und verehrungswurdig ſehn! Gehorchet der—

Lel
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ſelben gern, und ubertrettet ſie nie. Sie iſt von
den großten Mannern, lange nach des Pythagoras
Tode, bewundert und ausgeubt worden.

Der altere Cato, deſſen Sitten ſo ſtrenge nach
den Vorſchriften der Tugend, Gerechtigkeit und
Maßigkeit eingerichtet waren, hatte auch die lobli—

che Gewohnheit, ſich jeden Abend deſſen, was er
geſagt, gehort oder gethan hatte, zu erinnern.

v

Sextius, ein Schuler des Pythagoras, ſchlief
keinen Abend ein, ohne ſich zu fragen: Von wel—

chem Fehler haſt du dich befreyt? Welchem Laſter
haſt du wiederſtanden? Worinn biſt du beſſer
geworden?

J

J ĩ

Seneka erzahlte von ſich: wenn das Licht wegge

nommen iſt, alsdann uberdenke ich meinen ganzen
Tag, ich prufe alle meine Handlungen und Reden,
ich verberge nichts vor mir; ich uberſehe nichts.

Noch einmal bitte und ermahne ich euch, liebe
Kinder, folget dem Unterricht und Beyſpiel dieſer
weiſen und tugendhaften Manner. Als Chriſten—
linder werdet ihr darinn aufs deutlichſte unterwieſen.

Es wat



was recht und unrecht iſt; ihr konnet es auch alſo am

beſten erfahren, ob ihr eure Jugenzeit nach Gottes
heiligem Willen recht zubringet oder nicht. Ach gebt

euch ja Muhe ,Idieſes zu erfahren. Jhr ſeyd hier—
inn freylich an keine gewiſſe Zeit gebunden. Jhr
konnet, ſo oft ihr allein ſeyd und nichts eure Gedan
ken ſtoret, eure jugendliche Auffuhrung unterſuchen;

die nuzlichſte Zeit hierzu aber iſt, wenn ihr ſtille vor
euch in der Abenddammerung ſizt, oder wenn iht

euch zu Bette gelegt habt, und eure Augen noch
nicht voll Schlafs ſind, (dieß merket wohl, ihr
muſſet nicht ſchon halb im Schlaf und Traum ſeyn,
ſonſt unterlaßt es lieber bis zu einem andern Abend,
da ihr munter ſeyd) oder wenn ihr des Nachts nicht
ſchlafen konnet; ingleichen, wenn ihr fruh erwacht
und eure Seele recht heiter iſt.

Beſonders unterſuchet Sonnabends Abends, beym
Beſchluß des Jahrs und an eurem Geburtstage,

wie ihr eure Kindheit und Jugend zubringt; dann
ſagt zu euch

J

Der Tag cdas Jahr) iſt wieder hin, dund die

Die Woche iſt nun hin, J
ſen Theil des Lebens,

Wie hab ich ihn vollbracht? Verſtrich er mir
vergebens?

Hab
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Hab ich ſchon jung mit Ernſt dem Guten nach—

geſtrebt?
Hab ich in Zank und Reid und Eigenſinn ge—

lebt?

n

e J

Dacht ich auch oft an Gott, und ſuchte ſeinen

Willen,
Und meiner Aeltern Wink, gehorſam zu er—

fullen?
Hort ich den Lehrern zu, mit Fleiß und Lern—

begier,
Und legte die Verſehn der Jugend ab von

mir?

Hab ich auch mit gethan, was boſe Buben

machten?
Blieb ich ein frommes Kind, wenn ſie mich drum

verlachten?
War mein Geſchwiſter; War mir mein Mit—

ſchuler lieb;
Und jeder Menſch? Empfano ich ſtets zum

Wohlthun Trieb?

Allwiſſender! du ſiehſt an deinem ſchwachen Kinde

Weit mehr Untugenden, als ich ſelbſt an mir
flnde.

Ver
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Vergieb ſie mir! Und nimm ſie alle von mir
hin!

Schenk mir an Tugenden beſtandigen Ge—
winn!?

Liebe zur Wahrheit und frey—
muthiges Geſtandniß der

ſelben.

CJemoſthenes ſagt: fur edeldenkende Gemuther
S ſſt nichts trauriger, als wenn es ihnen verboten

iſt, freymuthig zu reden.

J

v J

Zwey Dinge, lehrt Pythagoras, machen unt
Gott ahnlich, namlich die Wahrheit und Menſchen

liebe.

J u

Die Lugen, ſagt Menander, ſind den Thoren
angenehm, hingegen die Wahrheit iſt ihnen unan—
genehm; ſo wie diejenigen, welche an den Augen
leiden, das Licht nicht vertragen konnen, ſondern

lieber im Dunkeln ſizen.

Pom
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Pompejus wollte die Stadt Himera in Brand

ſteken, und ihre Einwohner mit dem Schwerdt hin—

richten laſſen, weil ſie es mit dem Marius gegen den
Sylla gehalten hatten. Als es geſchehen ſollte, bat
GSthenius, ver eine obrigkeitliche Perſon war, um
die Erlaubniß zu reden, und ſagte, nachdem ſie ihm

gegeben worden: Du wirſt ſehr unrecht thun,
wenn du ſo viel hundert Unſchuldige ſtrafeſt,

und hingegen den Schuldigen allein loßlaſſeſt.
Wer iſt denn der Schuldige fragte Pompejus.
Jch ſelbſt, antworte Sthenius, denn ich habe
meine Mitburger theils durch Ueberredung,
thells durch Zwang dahin gebracht, die Partey

des Marius zu nehmen. Pompejus bewunderte
die Freymuthigkeit, womit dieſer Maun die Wahr
heit ſagte, und ſprach deswegen ſowohl ihn ſelbſt,
ali auch die Stadt von aller Strafe frey.

J

8

Der ſelige Gellert, der alle chriſtliche Tugenden
ſorgfaltiglich beobachtete, befleißigte ſich auch ins—

beſondre der Aufrichtigkeit gegen jedermann.
Sich zu verſtellen und zu heucheln, war ihm

nicht
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nicht moglich. Ehrlich redete und ſchrieb er die Wahr

heit. Das leztere beweiſen ſeine hinterlaſſenen
Schriften; das erſtere verſchiedene Segebenheiten

ſeines Lebens, von denen ich nur dieſe anführen

will.

Einſt war der rechtſchaffne Buchhandler Rs
mit einem Mann in ſeiner Geſellſchaft, der man—
chen ehrlichen Buchhandlern Unrecht gethan hatte.
Gellert, der dieſen gewinnſuchtigen Mann nicht
kannte, redete manches uber das unrechtmaßige Be

tragen deſſelben. Als dieſer eine Weile zugehort
hatte, ging er fort. Als er zur Thure hinaus ging,

ſagte Re zu ihm: Sie haben ſo viel uber“ unrech—
tes Betragen geſprochen; der hier eben hinausging,

war et ſelbſt. So, ſo, antwortete Gellert,
das habe ich nicht gewußt; aber hatte ich es
auch gewußt: ſp hatte ich auch eben daſſelbe

geſagt.

Leget ab; meine Kinder, alle Lugen; redet
untereinander und mit allen Menſchen die Wahrheit.
Das Lugen iſt ein Laſter, welches weit mehr Boſes

und Unglut anrichtet, als ihr glaubt.

Gott
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GOtt laßt es den Lugnern nicht wohl gehen, und

hat an den falſchen Leuten ein Mißfallen. Lugen
werden gemeiniglich entdekt, und wer gelogen hat,

wird beſtraft. Den Lugnern iſt jedermann feind.
Denn ſie betrugen andre Leute, darum werden ſie
uderall wo man ſie kennt gehaſſet und verachtet.
Wer ſich in der Jugend zum Lugen gewohnt, der
wendet ſein Herz ſchon fruh von allem Guten ab,
und bekommt ſchon fruh eine Neigung zu den
ſchadlichſten Laſtern. DasSprichwort trift leider
oft ein: ein junger kLugner ein alter Dieb; oder, wer

Vater und Mutter in der Jugend mit Worten und
Gebehrden betrugt, der wird im Alter ein Rauber
und Morder.

Wer die Wahrheit lieb hat und ſie immer redet,

gefallt Gott und Menſchen wohlz; ein ſolcher iſt auf

dem rechten Wege zum Himmel und wird einſt die
Seligkeit deſſelben ſchmeken.

Kinder, ihr wunſcht doch gewis, daß Gott euch

lieb habe, daß es euch auf Erden wohl gehe,
und ihr einſt auch in die himmliſche Freuden kommt.
Darum bitte ich euch noch einmal, luget nicht,

ſondern redet allezeit gern die Wahrheit!
Gewohnet euch nicht, wie viele Kinder thun, zur

Verſtellung und Heucheley. Wenn euch eure Aeltern
und Lehrer um etwas fragen, ſo ſagt ihnen die
Wahrheit, gerade ſo, wie ihr dieſelbe wiſſet.

Ver
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Verheelet eure begangenen Fehler nicht; ſondern
geſtehet ſie ihnen aufrichtig. Dann werden ſie euch
dieſelben vergeben, und euch ſagen wie ihr euch beſ—
ſern mußt.

Hier iſt auch die rechte Gelegenheit fur mich, euch

folgende nothige Erinnrung zu geben. Oftmals
thun Kinder etwas Boſes, oder aus Muthwillen
und Fluchtigkeit richten ſie Schaden an, da ſchieben

ſie dann die Schuld auf andre, beſonders wenn ſie
glauben, es wiſſe Niemand, daß ſie das Boſe ge
than. Da bekommt dann oft ein Unſchuldiger die
Strafe, die ſie verdienet haben. Das ſey ferne von
euch, daß ihr ſo boshafte Lugner waret, und einen
Fremden angabet, als hatte er das Boſe gethan

und denSchaden angerichtet, davon ihr doch ſelbſt
die Urheber ſeyd. Nein, Kinder, wenn ihr in eu—
rer Aeltern Hauſe etwas beſchadiget, oder in Un
ordnung gebracht, oder von Speiſen, Obſt und
dergleichen weggenommen habt, und eure
Aeltern vermuthen es auch nicht, daß ihr es
gethan, ſondern hatten einen von euren
Schweſtern und Brudern, oder einen Dienſtboten
in Verdacht, und waren desfals zornig auf denſel—
ben: ſo geht zu euren Aeltern und ſagt frey her—
aus: „Liebſte Aeltern, ich muß es ihnen geſtehen,
nich habe den Fehler begangen. Mein Bruder
„meine Schweſter unſer Dienſtbote iſt unſchul—
ndig. Jch verdiene die Strafe, ich will ſie auch

ern
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ugern leiden, werden Sie mir nur nachher wieder

„gut. Jch will mich beſſern.“ Eben ſo macht es,
wenn ihr in der Schule gelarmt, geplaudert und
Poſſen getrieben habt, und euer Lehrer, der ven
Urheber nicht weiß, finge darüber an, ein andres
Kind zu zuchtigen.

EdleaKnaben und Madchens, die ihr ſo ehrlich
und aufrichtig ſend! von euch kann man gewiß die
beſte Hofnung haben, daß ihr einſt fromme, red—
liche und glutſelige Menſchen ſeyn werdet.

Entſchluß und Gebet.

Es hangt mir noch bisweilen der Fehler an, daß
ich vor meinen Aeltern und Lehrern etwas laugnen

will; ich ſtelle mich auch wohl und ſpreche anders,
als ich es in meinem Herzen meyne. Das will ich
von nun an nicht mehr thun. Da ich heute gelernt
habe, wie ſchandlich und boſe es iſt, zu lugen;
wie loblich und eine große Tugend hiungegen, der
Wahrheit Freund zu ſeyn; ſo will ich kein lugen—
haftes Wort mehr ſprechen, ich will niemals ein
Heuchler oder Augendiener ſeyn, der ſich vor den
Menſchen fromm ſtellt, aber heimlich allerley boſe
Streiche ausubt. Vor meinen Aeltern und Vorgeſez-
ten will ich von nun an gar nichts verheelen; zu Hau—

ſe, in der Schule und allenthalben, wo ich hingehe,

will
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will ich bedachtſam, aber auch immer ehrlich, auf—
richtig und freymuthig in meinen Reden, wie in
meiner ganzen Auffuhrung ſeyn.

Wohl dem, der Lugen haſſet,
Und der, ſo oft er ſpricht,
So ſeine Reden faſſet,
Daß er die Wahrbeit nicht
Mit Vorbedacht verlezet,

Und der an allem Ort
Sich dieß vor Augen ſezet:

Gott merkt auf jedes Wort.

Herr, druke dieſe Lehre
Mir tief ins Herze em,
Damit ich nie aufhore,
Der Lugen feind zu ſeyn.
Erinnre mein Gewiſſen,
Du haſſeſt Heucheley,
Damit ich ſtets befliſſen
Der Treu und Wahrheit ſeh.

Muth



.4

83

Nuth und Herzhaftigkeit.

Warnung wider die Furchtſamkeit.

MGrindek, die ſich vor allen furchten und erſchreken,

vr werden in ihrem ganzen Leben verzagte Men—
ſchen bleiben. Und dieß iſt ein wahres Ungluk,
ein verzagter, furchtſamer Menſch zu ſeyn. Ein
ſolcher iſt faſt immer traurig und niedergeſchlagen;
das Vergnugen, das er genießen kann, ſchmekt er
nicht; immer denkt er, es ſey Noth und Gefahr,
da ſie doch wirklich nicht iſt. Hort er von Krieg,
Hungersnoth, anſtekenden Krankheiten und anderm
Ungluk, das weit von ihm entfernt, und davor er
ſehr ſicher iſt: ſo zittert ergleich, als wenn alles die—
ſes ſchon in ſeinem Ort ware, und ihn auch treffen
wurde. Iſt es im Sonmer eine Zeit lang recht
heiß: ſo angſtigt er ſich, daß nun alles Korn und
Gras., Feld-und Gartenfruchte verdorren werden;
regnet es einige Tage nach einander, dann ſeufzt

er?: ach nun wird alles ſo uberſchwemmt, daß wir
eine ſchlechte Erndte bekommen werben. Fangt et
im Wanter ſtark zu frieren an: dann macht er ſich
die Sorge: ach nun kommt ein harter Winter,
wie 1709 und 1740. da Menſchen und Vieh zu To
de froren. Freuen ſich vernunftige Leute, die dem

F2 lie—



lieben Gott vertrauen, daß er alles wohl machen
werde, uber ein Gluk, das ihnen bevorſteht: ſo
hat er in ſeinem Gemuth allerley Kummer uber
kunftige Plagen, die er ſich ſelbſt erdichtet hat.

Das iſt ein trauriges Leben, meine Kinder. Nicht
wahr, lieber todt ſeyn, als immer in ſolcher Angſt
leben? Und dieß kommt daher, glaubt mir ks3 wenn

man in der Jugend ſo furchtſam und leicht erſchro
ken iſt. Daher gebe ich euch den Rath: ſeyd ihr
dieſes nicht! Sagt mir ſelbſt, ob es nicht auch ſchon

in der Jugend ſehr unangenehm iſt furchtſam zu
ſeyn? Wenn beherzte Kinder nun vergnugt im
Mondſchein ſpielen: ſoerſchreket ihr furchtſamen vor
jedem Schatten; wenn ſie,nach heißen Tagen, am
kuhlen Abend, im Garten, oder unter den Baumen
herumlaufen, oder ſich hinlagern, oder der Nach
tigal zuhoren, oder ſich an dem ſchonen Geruch der
Baumbluten, Blumen und Krauter laben, und
nun recht inniglich vergnugt ſind, ſo wagt ihr euch

in keinen Gang und unter keinen Baum, wo et
dunkel iſt. Wenn ein Blatt rauſcht, oder ein Vo
gel von einem Zweig auf den andern hupft, oder
ein Froſch vor euch hinſpringt: ſo fangen euch alle
Glieder an zu beben. Hort ihr nun gar eine Eule
ſchreyen, oder einen Hund heulen, da lauft euch
ein kalter Angſtſchweiß uber den ganzen Leib. Jhr
habt viele abgeſchmakte, aberglaubiſche Geſchichten

von Geſpenſtern, unterurrdiſchen Mannern, wil—
den
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den Jagern und in der Luft herum ziehenden feu—
rigen Drachen gehort, und haltet alle dieſe narri—
ſchen fabelhaften Sachen fur wahr; darum fallen
ſie euch immer ein, wenn ihr des Abends im Dun—

keln allein ſizt, oder geht, oder des Nachts auf—
wacht; und es wird euch ſo bange, daß ihr Angſt—
ſchweiß vergießt, und davon krank werden mochtet.
Manches Kind hat auch wirklich eine gefahrliche
Krankheit davon bekommen.

Hieraus begreifet ihr deutlich, daß fürchtſame Kin

der viele Noth und Angſt haben, die ſie ſich ſelbſt ma
chen. Hierzu kommt nun auch, daß ſie oft ausgelacht

und verſpottet werden.

Der gute Herr von Rochow,“) den die mei—
ſten von euch gewiß ſchon lieb haben, da er ſich ſo
viele Muhe gibt, durch lehrreiche Bucher die

F 3 Ju
Von dieſem frommen und wohlthatigen

Mann, muß ich euch auch hier zugleich ſagen,
daß er auf ſeinen Gutern uberaus nuzliche
Schulen angelegt hat. Es ware fehr zu wun
ſchen, daß viele Edelleute und vornehme
Herren ihm darinn nachfolgen mochten,
weil die Kinder der Bauren und armen Leute,
dann gewis kluger werden, und beſſer gera
then wurden.
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Jugend zu unterrichten, hat in ſeinem Kinder
freunde dieſes alles in folgender Erzahlung
vorgeſtellt.

Der Furchtſame.
cGin Schornſteinfeger gieng ſpat zurut nach der
C Stadt. Jhnm begegnete Hans, den ſein Herr
mit Pflugeiſen in die Stadt geſchikt hatte. Als nun
beyde an der Ecke eines Buſches zuſammen trafen,

da erſchrak Hans gewaltig; denn er war von ſeinen
unverſtandigen Aeltern wenig zur Schule gehalten

worden, und hatte daher von der Thorheit und
Schadlichkeit des Aberglaubens, und daß es durch
aus und uberall keine Geſpenſter und Hexen gabe,

nichts gehort. Er warf alſo die Pflugeiſen eilig
weg, ſprang und lief, ſo ſchnell er konnte, uber
Graben und Zaune nach Hauſe. Der Schorn
ſteinfeger, der ſeiner Furcht ſpottete, nahm die
Pflugeiſen auf. Als Hanſenz Herr nach den Eiſen

fragte,

»Ein uberaus angenehmes und nuzliches Buchel—

chen fur ainder. Wer es noch nicht hat, der
bitte ſeine Aeltern, ihm daſſelbe zu kaufen.
Jch habe vornehmlich die Erzahlung daraus
angefuhrt, um euch, die ihr es noch nicht
kennt, nach der Leſung deſſelben begierig zu
machen. Benyde Theile koſten nur wenige Gro

ſchen; nehmt die gern aus eurer Sparbuchſe
dazu, ihr konnt ſie nicht beſſer anwenden.
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fragte, waren ſie nicht da. Und Hans hatte ſich
ſo erhizt und geangſtigt, daß er ein Fieber bekam,
woran er beynahe geſtorben ware. Er blieb beſtan—

dig dabey, er hatte ein ſchwarzes Geſpenſt geſehen.
Nach einiger Zeit ſchikte des Schornſteinfegers Herr
dem Bauer die Pflugeiſen wieder. Die Geſchichte
kam an den Tag; und Hans ward von Kindern
und Aeltern verlacht, und ſeiner kindiſchen Furcht
wegen verachtet.

Furcht iſt beſtandig bey Unwiſſenheit und Aber—

glauben. Weisth. 17, 6. 12. 13.

Aufmunterung zum Muth und zur
Herzhaftigkeit.

Von den alleralteſten Zeiten her, hat man die
Menſchen in großen Ehren gehalten, die Muth
und Herz hatten, ſchwere Arbeiten zum Nuzen an—

derer zu verrichten, große und wichtige Thatenus

zuuben, Widerwartigkeiten zu tragen, Schmerzen
zu erdulden, ſich in Gefahr zu'begeben, und uner—
ſchroken auszuhalten, wenn es nothig iſt, zum Be—

ſten des Vaterlandes, und zur Rettung der Nothlei—
denden. Ja es iſt ſehr wohlgefallig vor Gott, und
ruhmlich bey allen guten verſtandigen Leuten, wenn
jemand, um ſeinen Mitmenſchen zu dienen und zu

helfen, keine Gefahr ſcheut.

F 4 Sol—
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funf daniſche Fiſcher. Sie ſahen vom Ufer ein
Schiff, welches in einem Sturm verunglukt war,
und auf dem Strande ſaß. Die armen unglukli—

chen Menſchen darinn, hatten das gewohnliche
Nothzeichen aufgeſtekt. Eine große Menge and—
rer Fiſcher war zu verzagt, oder nicht barmher—
zig genug, den Nothleidenden; die durch das aufge—
ſtekte Zeichen um Hulfe flehten, beyzuſtehen. Jene
funf entſchloſſenen Manner aber unternahmen es,

die Mannſchaft zu retten. Sie wagten ſich auf
die ſturmiſche See, und erreichten das geſtran—
dete Schiff. Aber hier hatten ſie einen traurigen
Anblik, Die Mannſchaft war erfroren; nur an
dem Befehlshaber merkten ſie noch einiges Le—
ben; dieſen'nahmen ſie alſo in ihr Boot, und brach—
ten ihn ans Land in ihre Hutte Sie verpflegten
und erwarmten ihn, daß er ganz wieder auflebte.

Als er zu ſich ſelbſt gekommen war, und ſahe was
dieſe guten herzhaften Manner ſeinetwegen fur Ge—

fahr ubernommen, und welche Barmherzigkeit
ſie nachher an ihm gethan, wurde er von Dankbar—
keit und Freude bis zu Thranen geruhrt. Er gab
ihnen ſeine Uhr und ſeinen Geldbeutel; aber ſie
nahmen ſein Geſchenk nicht an. Die guten Leute!

Der dankbare Schiffer erzahlte, wo er hinkam,
die Geſchichte ſeiner Rettung. Ein reicher Dane
zu Paris wurde dadurch ſo geruhrt, daß er jedem

von
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von den funf Fiſchern eine jahrliche Belohnung von

funf und zwanzig Thalern auf ſeine Lebenszeit aus—

ſezte. Wenn einer von ihnen ſtirbt: ſo wird deſſen
Antheil unter die noch lebenden vertheilt. Und
wenn nur noch einer ubrig iſt, ſoll derſelbe die ganze

Summe von hundert und funf und zwanzig Tha—
lern bis an ſeinen Tod genießen.

Beyſpiel eines herzhaften Vaters
und Sohnes.

Fairfar, der Gloceſter belagerte, ließ Cappel,
O dem Commendanten dieſer Veſtung, eine Unter—
redung wegen der Uebergabe derſelben vorſchlagen,
und damit dieſe Unterredung deſto großern Nuzen fur

ihn habe: ſo redete er dez Kommendanten Sohne,
welchen er in der Gefangenſchaft hatte, ſehr nach—
drutlich zu, ſeinen Vater dahin zu vermogen, daß
er die Stadt ubergebe. Aber der Jungling antwor—
tete muthig: Mein Vater. iſt zu verſtandig, als

daß er ſich von mir ſollte rathen laſſen. So
mußt ihr ſterben, erwiederte Fairfar; ließ
ihn bis auf die Huften entbloßt an einen Pfahl
binden, und einige Soldaten mußten ihm Degen
und Piſtolen auf die bloße Bruſt ſezen. Der Jung

ling behielt Muth, und ließ ſich durch die Gefahr,
ſein Lehen zu verlieren, nicht ſo weit ſchreten,

daß
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daß er eine ihm ſchimpfliche That ubernehmen wollte.

Eben, da er ſo am Pfahl ſtand, kam Kappel ſein Va
ter, um mit Fairfax die Unterredung zu halten.
Dieſer rief ihm in voller Wuth zu: entweder uber

gebt den Plaz, oder euer Sohn iſt des Todes!
Der Vater wurde bey dieſem Anblit faſt ohnmachtig,

er faßte ſich aber gleich wieder, und rief mit be—
herzter Stimme ſeinem Sohne dreymal zu: Beden

ke, mein Sohn, was du Gott und dem Ko
nig ſchuldig biſt, und kehrte von dieſem ſtand
haften Junglinge wieder in die Veſtung zuruk.

u

Plato ſagte zu einem Junglinge, der erſchrak
und ſchamroth wurde:

Sey gutes Muths, mein Sohn! dieß iſt
der Tugend Leibfarbe.

Dieſer wahre Ausſpruch des Plato belehrt euch
aber auch, liebe Kinder! daß nur diejenigen Men—
ſchen, die verſtandig und tugendhaft ſind, wahren

Muth haben, und auch in Noth und Gefahr nur
unerſchroken ſeyn konnen. Fragt euch nur ſelbſt,
wenn ihr Boſes gethan habt, ſeyd ihr dann nicht
unruhig, ſchuchtern und zaghaft? Da verſtekt ihr
euch, und habt nicht das Herz, euch vor andern
Leuten ſehen zu laſſen. Aber wenn ihr fleißig und

fromm
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fromm ſeyd, ſo tretet ihr jedem dreiſt unter die Au—

gen; ihr antwortet euren Aeltern und Lehrern mit
Freudigkeit, ihr ſchlaft vergnugt ein, ſteht auf ohne

Furcht, und geht getroſt in die Schule.

Diejenigen unter euch, welche es ſchon gelernt ha—

ben: was ein gutes Gewiſſen iſt, und woher
daſſelbe kommt? ingleichen: wie der gerechte

Gott ein Vergelter des Guten iſt, und daher
auch die guten Menſchen beſchuzet, ſegnet, er
rettet und forthilft; diejenigen von euch, ſage ich,
die dieſes wiſſen, die konnen auch deutlich einſehen,
daß jeder fromme Menſch auch allezeit einen herzhaf—

ten Muth habe. Denn er denkt: „der allmachti—
ge Gott iſt mein Freund und Beſchuzer, was wird
amir fehlen? wer will mir ſchaden? Jch bin mir

nicht bewußt, daß ich mit Vorbedacht unrecht ge—
than, wovor ſollt ich mich furchten?

So dachte Heinrich der vierte. Als man ihn
bat, niemals ohne Leibwache auszugehen, antwor
tete er: ich empfehle mich Gott, wenn ich aufſtehe,
und wenn ich mich zu Bette lege. Und zu allen Zei—
ten beſtrebe ich mich, ſo zu leben, daß ich nicht nothig

habe, mich vor etwas zu furchten.

Darum, meine Kinder, unterlaßt in und außer
der Schule alles Boſe, das euch verboten iſt. Ge—
denket oft an die Ermahnungen zum Guten, die

ihr
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ihr von euren Aeltern und kehrern empfangen habt;
folgt ihnen, und ſeyd gottesfurchtig, wohlgeſittet
und fleißig; dann darf euch vor nichts grauen: ihr
ſeyd voll Muth und Herzhaftigkeit in eurer Ju—
gend und werdet es immer mehr, je alter ihr
werdet.

Liebe Kleinen! Folgt ja meinem Rath! denn
glaubt mir,

Ein frommes Herz, ein guter Muth,
Jſt koſtlicher als Geld und Gut.

Die ſtandhafte Erduldnng korper—
Licher Schmerzen und Beſchwerden.

GNieſes iſt auch eine Tugend muthiger herzhaf—
ter Menſchen. Von den Helden der Romer

und Griechen ſind manche ruhrende Beweiſe dieſer
Tugend abgelegt, und aufgezeichnet worden.

Dir, deutſche Jugend! errahl ich hiervon
zwey Beyſpiele deutſcher Helden. Es ſind viele
ſolcher Beyſpiele von unſern guten Deutſchen be—
bekannt. Der Baron von Kleiſt, deſſen Gedich
te ihr ſchon oft habt ruhmen horen, ſtritt in der
blutigen Schlacht dey Kunnersdorf, wie ein tapfe—
rer Mann fut das Vaterland. Er hatte ſchon
zwolf Contuſionen (Quetſchungen) von Musqueten

und Kartetſchenkugeln bekommen. Die beyden
erſten Finger der rechten Hand waren verwundet;

nun



nun hielt er den Degen mit der linken Hand, und
ſtritt immer tapfer in der Schlacht fort. Er ward
wieder durch eine Kugel in dem linken Arm verwun
det: ſo daß er den Degen nicht mehr mit der linken
Hand' halten konnte; er faßte ihn alſo wieder in

die verwundete rechte Hand, mit den beyden lezten
Fingern und dem Daume; er drang immer weiter auf

die Feinde, ohne an ſeine Schmerzen und Wunden
zu denken. Ein Kartetſchenſchuß zerſchmetterte ſein
rechtes Bein, er fiel vom Pferde, vergaß immer ſeine
Schmerzen und Wunden, und rief ſeinen Leuten zu:

Kinder, verlaßt euren Konig nicht.

Er ſtarb in Frankfurt an der Oder, an ſeinen
Wunden. Aber bey der heftigſten Pein, die ihm die—

ſelben verurſachten, blieb er ruhig. Er las, und
ſprach und ſtarb mit Heiterkeit.

J

Nach der Lowoſizer Schlacht wdurden die ver—
wundten Preuſſen verbunden. Es warenzween Bru
der darunter, davon der altere ein Bein verloren hat
te. Als der Wundarzt ſich ihm naherte, rief er

demſelben zu: Verbind er erſt meinen Bruder,

der kann noch dienen; ich bin Jnvalid.
Man ſtellte ihm vor, daß ſeine Wunde weit ge—
fahrlicher ſey, als ſeines Bruders Wunde, der nur
durch den Arm geſchoſſen worden; und daß er leicht

ſein
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ſein Leben verlieren konne. Gut, ſagte er,
darum all eben verbind er meinen Bruder,
der kann noch Dienſte thun.

Alle Geſunden und Kranken bewunderten die hel—
denmaßige Standhaftigkeit, womit dieſer brave
Kriegsmann ſeine Schmerzen trug, und an ſeines
Bruders Rettung dachte.

Ein Knabe, dem ich dieſe beyden Geſchichten er—
zahlte, und daraus die Regel herleitete, man muſ—
ſe nicht weichlich und. ungeduldig bey jedem Schmer

ze ſeyn, antwortete mir hurtig: „Ey ja, das waren
„auch Soldaten, die muſſen ſich Arm und Bein
abhauen und wegſchießen laſſen, und nicht ſchreyen.

Was ich ihm antwortete, will ich euch wieder
ſagen, meine Kinder, denn vielleicht denkt mancher

unter euch, wie er.

Es iſt wahr, Kriegsleute haben es den Konigen
und Furſten, in deren Dienſt ſie ſtehen, geſchworen,
daß ſie Leib und Leben auf ihren Wink, zur Ver—
theidigung ihrer Lander, bereitwillig hingeben wol
len. Nun muſſen ſie auch im Dienſt ihres Herrn
alle Beſchwerlichkeitn, Noth und Ungemach gern
ertragen; die ungluklichen Zufale, Wunden, Ge—
brechen und Plagen, welche ſie in Kriege an ihrem
Leibe bekommen, muſſen ſie anſehen, als Zeichen,
daß ſie wie ehrliche rechtſchaffene Leute gedient haben;

und
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und uber ſolche ruhmliche Zeichen zu weinen und zu
ſchreyen, ware unvernunftig; oder gar derentwe
gen uber Gott, uber den Konig und Jurſten,
deſſen Sold ſie genoſſen haben, zu murren, ware

ſehr ſtrafbar z ſie wurden dadurch den Eid der
Treue brechen, den ſie gethan haben.
Es iſt daher den Knaben und Junglingen, die einſt
zu Lande und zur See als Soldaten dienen muſ—
ſen, vorzuglich zu empfehlen, daß ſie ſich fruhe ge—
wohnen, Schmerzen und Beſchwerlichkeiten ruhig

zu erdulden.

Jedoch es iſt kein Stand, keine Lebensart in der
Welt, worinn nicht Laſt und Muhe waren, die das
Leben oft ſauer machen. Kein Menſth bleibt frey
von Schmerzen und Plagen. Daher muß auch ein

jeder Menſch nach der Tugend ſtreben, die Be—
ſchwerlichkeiten dieſes Lebens, und die Schmerzen
des Leibes, mit Standhaftigkeit zu tragen, bis ſie
gelindert oder vollig vergangen ſind. Wer dieſe
Tugend nicht lernt, dem wird jede Noth und Pein
doppelt ſchwer. Wer ſie aber gelernt hat, dem wird
jede Noth und Pein eben dadurch leichter, daß er

ſie ſtandhaft und geduldig tragt.

Darum, liebes Kind! gewohne dich auch ſchon
fruhe, ſtill und ruhig zu ſeyn, wenn dir etwas
Schmerzen verurſacht, und deine Jugendtage be—
ſchwerlich macht. Z. E. wenn du krank biſt,
dich aus Unvorſichtigkeit verwundeſt, oder hing

fallſt

J
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fallſt, daß ei dir wehe thut: oder wenn deine Aek

tern arm werden und ſterben, daß du nicht mehr
ſolche Pflege und Vergnugungen haſt, wie vorher,

ſondern, wie andre verlaſſene Kinder, wohl gar
zuweilen hungern und ſchwere Arbeit thun mußt.
Auch dann ſey ruhig und ſtill, fange nicht gleich an
zu heulen und zu ſchreyen, wenn andre muthwilli—

ge, unartige Kinder dich nicht neken oder wohl
gar ſchlagen; und auch eben ſo, wenn ein Erwach
ſener dich ſauer anfahe, dir hart zuſprache, oder
vich wohl gar zuchtigte, da du unſchuldig biſt. Hier
ſtelle dich niemals klaglich und feige: ſondern Juche
Schuz bey deinen Aeltern und Lehrern, bey andern

guten Kindern und verſtandigen Leuten! Behalte
die ſchone Sittenregel immer wohl:

Bey einem kleinen Schmerz, mußt du nicht kin
diſch zagen:

kern an den kleinen Schmerz den großern einſt
ertragen.

Beyſpiele der Frommigkeit,

n

ghenn einer auch nöch ſo viel gelernt hat und
weiß; wenneiner auch einerlen feine und lobli—

che Sitten an ſich hat, und ſich vor der Menſchen Au—
gen artig auffuhrt; aber kein frommes Gemuth dabeyh

hat: ſo iſt alles ſein Wiſſen und Gutes, das man
vey ihm findet, wenig oder gar nichts nuze.

Die



Die großte Wiſſenſchaft und Tugend, fur junge

und alte Leute, iſt die Frommigkeit. Habt ihr alſo
gelernt, meine Kinder, wie man fromm, (oder wel—
ches eben dieß heißt) wie man gottesfurchtig
gottſelig Gott ergeben und ihm gehorſam ſeyn

oder recht thun muſſe; ſo ſeyd ihr weiſe Kinder,
welche die vornehmſte Wiſſenſchaft zu lernen ange—
fangen haben; befleißigt ihr euch, in eurer ganzen
Auffuhrung, nun auch wirklich fromme, gottes—
furchtige, gottſelige, Gott ergebne und ihm gehor—
ſame Kinder zu ſeyn: ſo fangt ihr ſchon fruhzeitig
an, der großten Tugend nachzuſtreben, aus wel—

cher alle andre Tugenden kommen, und die euch
antreiben wird, mit Luſt allen Ermahnungen zu
dem, was loblich und gut iſt, zu folgen. Seht
nur an eure jungen Bekannten, die fromm ſind: ſo
werdet ihr auch finden, daß ſie verſtandige, gute,
gehorſame, ſleißige, dienſtfertige Kinder ſind.

Darum ſtehn dann auch die Worte in der Bi—
bel:

Kommt her, Kinder, hort mir zu: ich will
euch die Furcht des Herrn lehren! Die

Furcht des Herrn iſt der Weisheit Anfang.
Pſ. za, 12. 111, 10.

Euch, die ihr dieſes leſet, bitte icht Kinder!
ſeyd aufmerkſam, ich will euch die Frommigkeit

G in
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in Beyſpielen vorſtellen. Gott mache euch alle ſo klug
und begierig nach dem Guten, daß ihr dieſen fröm
men Exempeln und meinen Ermahnungen gerne
folgt.

Vorſchriften und Grundlehren der
Frommigkeit.

G fragte einmal jemand den Makarius wie manEieben muſſe, wenn man als ein wahrer frommer

Chriſt leben wolle? Er antwortete:

„Unſer Leib und unſre Seele muß unbeflekt vor
„Gott erhalten werden. Taglich muſſen wir daran
„denken, daß wir ſterben, und dann vor Gott,

npvon unſerm Thun und Laſſen, Rechenſchaft ge—
„ben ſollen. Die Eitelkeit und alle Wolluſte muß
aman verleugnen. Man muß ſich beſtandig dar-
„an erinnern, daß Gott bey uns allgegenwartig iſt,
„und fleißig zu ihm beten. Man muß in wahrer
„Demuth leben, und dieſe Demuth nicht nur
zin der Seele wohnen laſſen, ſondern auch
„in dem auſſern Umgang gegen jeden zu er—
„kennen geben. Man muß uber niemand, als
nuber ſich ſelbſt mit Strenge urtheilen; die Laſte—
„rungen mit aller Sanftmuth tragen, und ſtin
„Herz von aller Bosheit reinigen. Langmuthig,
„geduldig, bruderlich und freundlich muſſen wir ge—

oen unſre Nebenmenſchen ſeyn, nie unſre Augen

zur
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ggur Betrachtung ſchandlicher Dinge misbrauchen,
„und immer uber unſre Zunge wachen.,

Doddridge machte ſich ſchon in ſeiner Jugend
ſehr vortrefliche Regeln der Gottſeligkeit, deren
kurzen Jnnhalt ich euch herſezen will.

Meine erſten Gedanken, wenn ich erwache,
ſollen Gedanken an Gott ſeyn. Jch will ihm herz
lich danken vor den gnadigen Schuz, den er mir
in der veſloſſenen Nacht erwieſen; ich will ihm kind

lichen Gehorſam verſprechen, und ihn bitten, daß
er mich den Tag uber beſchuze, und mir beyſitehe,

meine Arbeit zu vollbringen. Jch will zeitig aufſte—
hen, und jeden mich Morgen hinſezen, die heilige

Sthrift zu leſen.

Eben ſo will ich niemals einſchlafen, ehe ich Gott
vor die Gnade gedankt, die er mir den Tag uber ge
ſchenkt, und ihn gebeten habe, in der Nacht mich
und die Meinigen zu behuten.

So oft ich bete und ein frommes Buch leſe,
will ich meine Gedanken ſammlen, und meine
Andacht und Aufmerkſamteit durch nichts ſtoren
laſſen.

Niemals will ich mich bey einem Buch. auf—
halten, daraut ich keinen Nuzen habenkann.

G 2 Wenn
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Wenn ich ein Buch leſe, will ich immer bemerken,
was ich fur gute und nuzliche Sachen daraus
lerne. Zu meinem Studieren, will ich mir Got—
tes Beyſtand erbitten, und allen Fleiß darauf
wenden, daß ich durch die Religion gebeſſert wer

de.

Jch will nie eine Minute Zeit verſchwenden,
noch mich in unnothige Ausgaben einlaſſen, damit

ich deſto mehr Zeit und Gelod, nach Gottes Willen,
nuzlich anwenden moge.

Wo ich gehe und bin, will ich mich mit guten
Gedanken unterhalten, und von jedem gern gute
Lehren annehmen.

Ich will mich bemuhen, mich allen denen, mit
welchen ich umgehe, durch ein ſanftes, freundli—
ches und mitleidiges Betragen angenehm und nuz
lich zu machen; alle Kleinigkeiten, und ungeſchikte
Erzahlungen vermeiden, und ſtets bedenken, daß
es ein großer Fehler iſt, unvorſichtig zu ſeyn.

Bey Mahlzeiten will ich eine große Maßigkeit be
obachten, und mich huten, daß ich meine Gebete,
und Dantkſagungen bey denſelben nicht mit Heucheley

und Flatterhaftigkeit thue.

Jch will gleich thun, was ich zu thun ſchuldig
bin, und es nicht aufſchieben; es ſey denn, daß ich

es
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es zu einer andern Zeit beſſer und nujlicher verrich
ten kann.

Jch will oft den Tag uber, bey meinen Arbeiten,
meine Gedanken zu Gott erheben, und die Bitten
um die Wohlthaten, die mir die wichtigſten ſind;
wiederholen.

Jch will mir keine Sorgen und Unruhen daruber
machen, wie er mir in Zukunft in der Welt gehen
werde; ſondern ich will Gott gehorchen und mich ſei—
ner vaterlichen Furſorge ubetgeben.

Beſonders will ich mich daran erinnern, daß
meine Seele unſterblich, und daß Chriſtus, um ſie
ſelig zu machen, geſtorben iſt. Jch will Gott dafur
preiſen, daß ich durch ſeine Barmherzigkeit die Hof
nung habe, um Chriſti willen nach wenigen Jahren“

im Himmel zu ſeyn.

Damit ich immer dieſe Hofnung behalte: ſo will
ich darnach ſtreben, allezeit williger zur Liebe und
Dankbarkeit gegen Gott und den Erloſer zu werden;

was er verbietet, will ich unterlaſſen; was ihm an
mir misfallig iſt, will ich ablegen, wenn es mir auch
noch ſo lieb ware; was er von mir will gethan ha—

ben, will ich thun, wenn es mir auch noch ſo ſauer
wurde.

Nie will ich mir etwas erlauben, wodurch ich zu den
Luſten der Jugend konnte gereizet und geloket werden.

Gz3 Vor
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Vor Stolz und eitler Ruhmbegierde will ich

mich huten, und ſtets eingedenk ſeyn, daß ich
alles Gute von Gottes Gnade beſize; daß ich
deſſen nicht werth bin, ſondern meiner vielen Ju—
gendſunden wegen, die ſchwerſten Strafen ver-
dienet habe.

Meinen Schlaf, alle meine Erholungen und
jungendlichen Vergnugungen, will ich darum ge
nießen, damit ich geſtarkt werde, alles zu thun,
was ich nach dem Willen Gottes zu thun ſchul—
dig bin.

Jch will mich oftmals fragen: Wax iſt izt
meine Schuldigkeit zu thun? oder welche
Verſuchung zum Boſen habe ich anjezo?

Jch will dieſe Regeln fleißig uberleſen, und meine
Auffuhrung damit vergleichen. Jch will ofters
nachdenken, welche von dieſen Regeln ich oft auszu

uben Gelegenheit habe.

Wenn ich wider eine oder die andre Regel gefehlt
habe: ſo will ich mich deſto ſorgfaltiger beſleißigen,

ſie in Zukunft zu halten. Jch will mich nicht entſchul
digen, noch viel weniger mich dadurch verleiten laſ—

ſen auch wiber andre Regeln zu fehlen.

Er



103

Erinnrungen an Kinder.
SNiejenigen unter euch, welche wiſſen und gerne

thun, was vor Gott recht iſt, werden gewis ſa—
gen, wenn ſie dieſe Regeln aufmerkſam geleſen haben:

O das ſind herrliche Regeln! darnach wollen
wir gerne leben.

Gott gebe euch allen, liebe Kinder! die Gnade,
daß ihr ſie recht verſteht, ein wahres Vergnugen
daran findet, und ſie immer im Herzen und vor
Augen habt, euch in eurem ganzen jungendlichen
Leben darnach zu richten. Er wird euch dann be—
ſtandig wohl gehen; Gott und alle fromme Men—
ſchen werden euch lieb haben. Ja, es iſt euer eig
ner großter Vortheil, fur eure ganze Lebenszeit:
und nach eurem Tode, werdet ihr in einer andern
Welt eine ewige Freude daruber haben, daß ihr
gottesfurchtig unnd fromm von Jugend auf geweſen
ſeyd. Jch will euch dieſes aus einigen Regeln, die
ich euch beſonders zur Ausubung empfehle, noch
begreiflicher machen.

Denkt allezeit daran, daß Godtt allent—
halben bey euch iſt, und alles ſieht und weiß.
Wer dieß thut, wird ſich gewis ſcheuen Boſes zu
thun. Denn hutet ihr euch doch in Gegenwart eu—
rer Aeltern und Lehrer, var boſen Streichen; wie

G 4 viel—
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viel mehr werdet ihr es thun, wenn. ihr euch vor—
ſtellt, daß ihr vor Gottes Augen ſteht!

Thut ihr dieſes: ſo durft ihr euch niemals furch
ten. Wenn ihr krank oder ſonſt in Noth ſeyd, habt
ihr guten Muth; denn iſt der allmachtige Gott bey
euch: ſo habt ihr einen Freund und Helfer bey euch,
der euch zu rechter Zeit und auf die beſte Weiſe hilft.

v*

Betet Morgens und Abends fur euch, fur eure

Aeltern, Bruder, Schweſtern, Freunde und
Lehrer. Glaubt mir, da werdet ihr zunehmen an
Gottes Gnade und Luſt zum Guten, wenn ihr euch
oft und andachtig mit Gott im Gebet unterredet.

Kinder, die lieber fluchen als beten, werden boſe,
von Gott verlaſſene Menſchen.

Nur dieß beobachtet ja: wenn ihr betet; ſo ſey
et auf die rechte Gott gefallige Art! das iſt, ihr muſ—

ſet es verſtehen, was ihr betet ihr muſſet an
nichts anders denken, als an das Gebet. Betet
ihr des Abends: ſo muß es nicht halb im Schlafe
geſchehen! oder des Mittags: ſo muſſen eure Augen
und Begierden nicht auf das Eſſen, welches vor euch

ſteht, gerichtet ſeyn; oder in der Schule: ſo mußt
ihr nicht umher gaffen, mit euren Buchern ſpielen,
vder mit euren Mitſchulern ſprechen.

Ge
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Gewohnt euch ſchon jung dazu, daß ihr bey kind

lichen Beſchaftigungen, auf Spazierwegen, wenn
ihr einſam auf eurer Kammer, im Garten und auf
dem Felde ſeyd, an Gott denket, ihm ſagt, was
euch fehlet, und ihn um das Gute bittet, welches
ihr gerne haben mochtet. So gar, wenn ihr ein
Spiel anfangen wollt, oder darinn frolich ſeyd; ſo
denkt: iſt dieß Spiel auch unrecht iſts auch wi
der Gottes Gebot? Sagt in eurem Herzen: Lieber
Gott, laß mich im Spielen und Vergnugen niemalt
Buſes thun!

Leſet keine Bucher, darinn unvernunftiges,
gottloſes Geſchwaz ſteht! Etſtlich konnt ihr die
Zeit beſſer bey guten Buchern zubringen, daraus ihr

nuzliche Dinge lernt. Zum andern iſt fur Kinder
nichts gefahrlicher, als dumme, liederliche gottlo
ſe Bucher. zu leſen: ihr Gemuth wird dadurch ver—
porben, und ihr Kopf mit Narrheiten angefullt.

Wenn auch eben keine boſe Dinge in Buchern
ſtehn; aber es iſt doch fur euch nichts daraus zu lernen;

ſo ſind ſie doch in der That unnuze Bucher fur euch!

laßt ſie dann liegen, und leſt lieber in ſolchen Bu
chern, darinn Sachen ſtehn, die fur euch zu
wiſſen und zu lernen nothig ſind. Jhr konnt
es freylich nicht immer ſelbſt gewis ſagen:

G1 wela
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welche Schriften iht am meiſten und dothigſten;
welche hingegen ihr gar nicht und nur ſelten leſen
mußt. Fragt aber eure Lehrer darum, die werden es

euch ſagen, und euch darum lieb gewinnen, daß
ihr dieſe Fragen an ſie thut. Denn ſie ſehn daraus,
dat ihr fleifig ſeyd, und ein Verlangen habt, nur
das zu lernen, welcher euch nuzlich iſt.

Wendet eure Jugendzeit, nach dem Willen
Gottes wohl an! Wer dieß thut, wird ver—
ſtandig, geſchikt, und einſt ſehr geehrt und gluklich in

der Welt.

u u

Schon habt ihr die Erinnerung von mir erhalten,
vorſichtig in eurer ganzen Auffuhrung zu ſeyn.
Hierzu gehort auch, daß ihr keine muthwillige Poſſen
treibt, wodurch ihr andern Leuten und euch ſelbſt
Schaden zufugt; daß ihr euch vor allen gottloſen
Reden, und vor allen Schmerzen, die gutartigen
Kindern unanſtandig ſind, hutet. Wer dieſer
Vorſchrift nicht folgt, bringt ſich in Unglut und
Verachtung. Es iſt ein Zeichen, daß er ein Gemuth
voll Bosheit und Tuke habe; denn wes das
Herz voll iſt, des gehet der Mund über.
Matth. 12, 34.

Wohl
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Wohl euch! wenn ihr gerne guten Unterricht
annehmet. Dadurch werdet ihr immer kluger, und
freyer von Fehlern.

un

Wohl euch, wenn ihr euch ſchon in eu
rer Jugend in der Gelbſtverleugnung ubt!
daß iſt wenn ihr, aus Gehorſam und Dank-
barkeit gegen Gott, alles gern meidet, was er euch

verbietet, alles willig hingebt, was er euch
nimmt, alles Leiben geduldig tragt, was er euch
zuſchikt, wenn es euch auch noch ſo ſchwer wird.
Z. E. Er laßt euch krank werden, oder er nimmt
euch eure Aeltern, Schweſtern und Brudern durch

den Tod weg: das iſt euch ſehr ſchmerzlich und
macht euch betrubt; aber weil Gott es ſo will,
mußt ihr es willig leiden, und ihm hingeben, was

euch noch ſo lieb iſt. Oder auch, wenn ihr
euch eine boſe Gewohnheit angenommen habt, ſo
wird es euch ſauer ſie abzulegen; aber weil es doch
Gottes Gebot iſt, ſie abzulegen, mußt ihr es thun.
Wenn ihr ein Vergnugen findet, an Zanken, Strei—

ten Mußiggehen, Lugen, andre Kinder zu ſchlagen
und zu beſchimpfen, ihnen etwas wegzunehmen,
oder auch erwachſenen Leuten heimlich und offent—

lich
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lich Schaden und Verdruß zu machen: ſo wer—
det ihr von allen dieſen und andern Untu—
genden die euch ein Vergnugen ſind, ungern
ablaſſen; aber es Gottes heiliger Wille iſt,
mußt ihr davon ablaſſen. Wer dieſes alles
thut, der ubt ſich in der Selbſtverleug—

nung.

Jhr habt den großten Vortheil ſelbſt davon.
Denn nun trift euch die Strafe und das Ungluk
nicht, welche auf alles das Boſe folgen. Wer
aus Gehorſam gegen Gott alles willig duldet,
tragt und hingiebt, der kan gewis erwarten,
daß Gott wie ein Vater fur ihn ſorgen, und ihm
zu rechter Zeit wieder Freude und Gluk ſchen
ken werde. Bedenkt man nun noch, daß nach
dem Tode ein ſeligerz Leben ſey, als wie dat
gegenwartige, ſo kann man gewis erwarten, daß
uns Gott in demſelben große Freude uud Glutk—
ſeligkeit ſchenken werde, fur die Noth und Mu—
he, die wir aus Gehorſam gegen ihn ertragen
haben. Reichlich und herrlich wird er uns alles
im Himmel erſezen, was wir auf der Erde ver—
loren hahen; und bey deſſen Verluſt wir, zufrie—
den mit ihm ſprachen; Der Herr hats gegeben,

der Herr hats genommen, der Nahme des
Herrn ſey gelobt! Waes Gott thut, das
iſt wohl gethan!

Mei
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Meidet alle Lokungen und alle Gelegenheiten
zur Sunde. Die, welche am haufigſten und ge—
fahrlichſten fur euch ſind, will ich euch nennen. Da
ſind boſe Geſellſchaften, da ſind liederliche Hauſer,
in welchen lauter Gottloſes vorgeht und geredet wird.
Dieſe verdetben die guten Sitten der Jugend. Da
ſind die unerſattlichen Begierden zur Naſcherey des

Obſtes und kindiſcher Lekerbiſſen, die manches Kind
verfuhren, daß es ſeinen Aeltern Geld wegnimmt.

Da iſt das beſtandige Verlangen nach jugendlichen
kuſtigkeiten, welches macht, daß viele Kinder, dumm,
faul und liederlich werden. Da ſind boſe Menſchen,

die euch verleiten wollen, ihnen Sachen, die euren
Aeltern gehoren, zu bringen, oder die euch ſagen:
ihr ſolltet jemand ſchlagen, werfen, aushohnen;
die euch wider eure Lehrer und Vorgeſezten aufhezen;

ſie thun es, weil ſie Vortheil davon haben, weil
ſie ihre Rache an jemand auslaſſen wollen. Man—
ches Kind iſt ſo einfaltig und laßt ſich verleiten',
und wird dadurch von Tag zu Tag ſelbſt immer ein
argerer Boſewicht: das Boſe, welches er erſt in Un

wiſſenheit und halb gezwungen that, thut er nach—

her mit Wiſſen und Vorſaz, und hat nun ſelbſt ein
Wohlgefallen daran.

Noch einmal warne ich euch auch hier, leſet keie
ne wolluſtige, unzuchtize gottloſe Bucher.

Ju



Jnaleichen, wo ihr Bilder, Gemalde, Ku—
pferſtiche und Zeichnungen, mit liederlichen und
ſchandlichen Vorſtellungen ſindet, da wendet
eure Augen weg! Seht ſie nicht an, ſie bringen
euch ſonſt unkeuſche Gedanken in eure zarte See—

len!

Jch darf bey dieſer Gelegenheit es nicht unter—
laſſen, euch Erwachſenen, beſonders euch, die ihr
Vvater und Mutter, Fuhrer und Erzieher der Ju
gend ſeyd, freymuthig zu ſagen: wie unverant
wortlich ihr gegen junge Leute handelt, deren
Herzen leicht Funken unreiner Begierden fangen,
wenn ihr unzuchtige Gemalde und Kupferſtiche
in euren Hauſern offenrlich zur Schau aufhangen
laßt. Schandlich und ſtrafbar ſeyd ihr Kunſtler,
die ihr Pinſel und Grabſtichel, wodurch nur Tu—
gend und edle Gefuhle befordert werden ſollen,
zu ſolchen teufliſchen Werken misbraucht. Schon
gute Heiden verabſcheute n eure unmoraliſchen Ar—

beiten, und brandmarkten euch mit dem Namen

Pornographen.

Dichter! Romanſchreiber! Kunſtler! Euch bitte
ich um der unſchuldigen Jugend willen, damit
ihr nicht die Reinigkeit ihrer Gemuther verderbet,
und ſie zu Laſtern reizet, wodurch ſie in dieſer
und jener Welt unglutſelig werden; ſchaft nicht
ſolche Werke des Wizes und der Kunſt, darinn

die



die Wolluſt und unſittliches Weſen offenbar iu
leben ſind; oder darinn ſie unter Blumen wie
eine Schlange verborgen liegen, und dem,
der ſie lieſt und anſchauet, und noch keinen in
der Tugend geſezten Geiſt hat, mit ihrem heim—
lichen Gifte ſchaden. Weit breitet ſich dieſer
Schaden aus; auf lange Jahre und Geſchlech—
ter pflanzt er ſich fort.

Beyſpiele einer frommen Jugend.

Cuther hatte ſehr gottesfurchtige, redliche und
vernunftige Aeltern. Von Kindheit auf war

er ihnen gehorſam, folgte ihren guten Lehren
und ihrem guten Exempel. Er war ſehr arm in ſei—

ner Jugend, aber er fuhrte ſich beſtandig ſehr
wohlgeſittet auf, und bewies einen großen Fleiß in
der Schule und zu Hauſe. Jn der Kirche war er
ſehr andachtig beym Singen und Gebet. Der Pre—
digt horte er mit aller Aufmerkſamkeit und Stille zu.

Szeine Ehrerbietung gegen Gott und ſein Wort,
die er in der Kirche zeigte, war ſo ſichtbar, daß
verſchiedene Leute dadurch geruhrt wurden, und

gropes Wohlgefallen an ihm bekamen. Unter an—
dern wurde eine fromme Wittwe in Magdeburg
dadurch bewogen, ihm freye Wohnung und Koſt

zu geben.

Mit
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Mit der großten Bewundrung, ſahe er einſt

von ohngefahr die Bibel, die er noch niemals
geſehen hatte. Denn damals waren leider faſt
alle Chriſten (wie noch izt viele ſind) ſo blind und
unglutlich, daß ihre Prediger ihnen mnicht erlaub—
ten die Bibel zu leſen. Sie mußten es heimlich,
und ganz verſtohlener Welſe thun. Luther,
der die Bibel aufſchlug, und darinn zu leſen
anfing, hatte eine große Freude uber dieſelbe.
Beſonders empfand er ein herzinnigliches Ver—
gnugen uber die Geſchichte von dem jungen

Samuel und ſeiner Mutter. Mit heißer
Begierde las er ſie durch, und wunſchte herzlich,
Gott machte ihm einmal ein ſolches Buch ſchenken,
damit er taglich darinn leſen konne.

In ſeiner Aeltern Hauſe, aunfder Schule und Un!
verſitat, betete er fleißig und mit herzlicher Andacht.
Wenn er ſich hinſezte zu ſeinen Buchern, und wenn
er davon wieder aufſtund, bat er Gott, er mochte
Gnade zu ſeinem Studiren geben. Er pflegte da—
mals, und nachher, als er alter wurde, oft zu ſagen:

Fleißig gebetet iſt uber die Halfte ſtudirt.

Spe
Jn den lehrreichen Erzahlungen aus det bib

liſchen Geſchichte fur Kinder, habe ich euch die

ſelbe ſo, wie ich glaube, daß es euch nuzlich iſt

vorgetragen. S. 123.5 127.
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Eppner, der in ſeinem ganzen Leben ein uberaus
gottſeliger Mann war, brachte auch ſchon ſeine Ju—
gend in einer ſo ernſtlichen fruhzeitigen Frommig—
keit zu, als man ſonſt ſelten bey zungen Leuten

findet.

Er vermied ſorgfaltig die boſen kuſte, Thorhei—

ten und Ausſchweifungen, welche in der Jugend—
zeit bey vielen Kindern gefunden werden. Er mach—
te ſich ſo gar, aus dem angſtlichen Gedanken, er
mochte dadurch unrecht thun, ganz unſchuldige
Dinge zur Sunde. Schon fruhe richtete er ſeine
Gedanken zuf den Himmel, und bat den lie—
ben Gott, ihn auch einmal in denſelben zu
bringen.

Fleißig las er ſchon in ſeiner Jugend die Bibel,
und neben derſelben gute erbauliche Bucher,
dadurch ſeine Erkanntniß in der Religion, und ſei—
ne Frommigkeit beſtandig zunahm. Aus ſeiner fruh—

zeitigen Gottesfurcht kam auch ſein großer jugend—
licher Fleiß, den er zu Hauſe und in der Schule zeig—
te, nuzliche Wiſſenſchaften zu lernen.

Auf der Schule, wie auf der Umverſttat, hutete

er ſicth vor allen Ausſchweifungen, und fuhrte ein

ſtilles eingezogenes Leben. Mit ſeinen guten

H und
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und geſchikten Mitſchuler hielt er eine vertrauliche
Freundſchaft, auch ſuchte er den Umgang mit ge—
lehrten unb rechtſchaffnen Mannern. Schon fruhe
ubte er Barmherzigkeit aus. Gern gab er den Ar—

men, und insbeſondere that er ſeinen armen Mit—
ſtudirenden viel Gutes, ob er gleich ſelbſt nur ſo
viel Geld hatte, als er zu ſeinem Unterhalt ge
brauchte.

Von Kindheit auf, und auch nachher, als er

nicht mehr unter der Aufſicht ſeiner Aeltern und
Lehrer war, bewies er ihnen Ehrerbietung, Gehor
ſam und Liebe. Gern folgte er ihrem Rath. Er
bat ſie immer ſelbſt, wenn er ſich nicht zu rathen
wußte, fie mochten ihm doch ſagen, was
ihm nuzlich und ſchadlich ſey. Einer von ſei—
nen Lehrern gab ihm in der Jugend die Er—
mahnung:

Er ſolle den innerlichen und auſſerlichen

Gottesdienſt am GSonntage mit Ei—
fer und Andacht abwarten, und nie
mals ohne dringende Noth die Kirche
verſaumen.

Dieſe Ermahnung behielt er beſtandig in ſeinem

Herzen, und folgte derſelben in ſeinen jungern und
altern Jahren.

Dod,
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Doddridge war ſchon fruhzeitig ein frommer
Knabe. Jm vierzehnten Jahr ſeines Alters fing
er an, ſich ein Tagebuch zu halten, darein er am
Abend ſchrieb, was ihm Gott fur Gutes den Tag
uber geſchenkt, aus welcher Gefahr er ihn errettet,
und vor welchem Ungluk er ihn behutet hatte.
Eben ſo bemerkte er auch darinn die guten Lehren
und Ermahnungen, die er bekommen; wie auch
vie Jugendfehler, die er begangen, und den guten
Vorſaz, den er gefaßt hatte, ſich in Zukunft vor
Sunden zu huten und beſſer zu werden.

Auch that er ſchon in ſeiner Jugend den Armen
viel Gutes, und ermunterte oft ſeine Mitſchuler,
zu beten, fromm und fleißig zu ſeyn. Jn ſeine
Bibel ſchrieb er ſich die Regeln der Gottſeligkeit
deren kurzen Jnnhalt ich euch ſchon S. g9. ange
zeigt habe.

J

w J
Georg, Furſt von Anhalt, der durch ſeine

Wiſſenſchaften und Tugenden ſehr beruhmt gewor—
den iſt, fing ſchon fruhzkitig an, ſich der From
migkeit zu ergeben. Seine Jugendjahre brachte er,
in der Erlernung nuzlicher Wiſſenſchaften, mit ei—

nem ſolchen Fleiß und beſtandigem Eifer zu, daß
man gar bald an ihm ſah, wie er Luſt habe, einſt

H 2 ein
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ein Mann von großem Verſtande, und vie—
len nuzlichen Einſichten zu werden. Als der Sohn
eines Furſten, lebte er in vieler Pracht und Herr
lichkeit; er hatte alles uberflußig, was man zum
glutlichen Leben gebraucht. Er konnte taglich Er—
gözlichkeiten, die er ſich nur wunſchte, genießen.
Er hatte viele Bediente zuü ſeiner Aufwartung,
koſtliche Kleider, wurde von allen geehrt, und
jeder lebte ihm zu Gefallen. Hundert andre un—
verſtandige Kinder hatten ſich hierdurch verfuhren

laſſen, eitel und leichtſinnig zu werden, alle
Arbeiten zu vergeſſen, und nichts zu thun, als
ſich mit Eſſen und Trinken zu uberladen; oder
zu ſchlafen; oder beſtandig in wilder Luſtigkeit
herum zu flattern; oder alles nach ihrem Ei
genſinn zu machen, ihre Bedienten zu plagen, und
geringe arme Leute zu verachten. Aber der gutarti—

ge Prinz Georg ließ ſich nicht zu einer einzigen von
dieſen Untugenden- verfuhren. Er lernte fleißig,
ubte ſiccern in den Kunſten und Geſchiklichkeiten,
die eiſem jungen Herrn von ſeinem Stande zum

Nuzen, und zur großen Zierde gereichen. Er ge—
wohnte ſich hart, verzartelte ſich nicht, ſondern ließ
es ſeine Sotge ſeyn, einen feſten, geſunden und
hurtigen Korper zu bekommen.

Er war ein ſehr ſchoner, geſunder und munterer
Jungling; auch dieß hatte manchen andern verlei—

tet, ſtolz zu werden, und ſich eine laſterhafte wol—

luſti—
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luſtige Lebensart anzugewohnen. Aber ihm war Ar—
beit, Tugend, Ehrbarkeit und eine wohlgeſittete
jugendliche Auffuhrung viel zu lieb, als daß er ſich
zu Thorheiten und ſundlichen Ausſchweifungen der
Jugend hatte ſollen hinreißen laſſen. Er enthielt
ſich darinnn ſogar mancher ihm erlaubten unſchul—
digen Vergnugungen, um in ſeinem Fleiß dadurch
nicht geſtort zu werden.

Schon fruhzeitig hatte er oft die Gedanken:

Welche wichtige Perſon und Stelle ihm
Gott unter den Menſchen anvertrau

et; was er vor andern fur große
Pflichten zu erfullen habe, da er eine

ſeolche gute Erziehung vor vielen Tau—
ſenden andrer jungen Leute genoſſe:
da er gebohren worden, die offentliche

Wohlfahrt zu befordern; da alle Recht
ſchaffenen, und das ganze Vaterland von

ihm nicht allein eine weiſe, und gluk—
ſelige Regierung der allgemeinen Angele

genheiten, ſondern auch noch beſondre

Vodzuge, Wohlthaten und Tugenden
erwarteten.

Nach dieſen vortreflichen Geſinnungen, wandel—

te er den Weg der Jugend, darauf er ſo viele Rei—

H 3 zun
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zungen und Gelegenheiten zur Befriedigung ju—
gendlicher Luſte hatte, dennoch unſtraſtich, als ein

frommer, keuſcher, fleißiger, maßiger und nuchter—
ner Jungling.

Vorzugliche Tugenden dieſes frommen jungen
Furſten, waren noch ſeine große Begierde die
Wahrheit zu erkennen, die Wahrheit zu ſagen,
und wider diejenigen, welche ſie nicht einſahen,
oder geſtehen wollten, zu vertheidigen: ingleichen
ſeine kindliche Ehrerbietung und Liebe gegen ſeinen

frommen Lehrer Georg Held. So lange er un
ter deſſen Aufſicht war, und von ihm nterrichtet

wurde, folgte er ihm mit aller Bereitwilligkeit,
und machte ihm große Freude durch ſeine Lernbe—
gierde.

Auch nachher, da Held nicht mehr ſein Hofmei—a

ſter war, erwies er ihm, ſo lang er lebte, die
großte Hochachtung und Liebe. Sein dankbares
Herz gegen denſelben zeigte er ben ſeinem Tode of—

fentlich durch viele Thranen, die er daruber ver—
goß; durch das Ehrendenkmal welches er auf ſei—
nem Grabe errichten ließ, und durch die genaueſte
Erfullung alles deſſen, was er auf ſeinem Sterbe—
bette geſagt und geſchrieben hatte, daß es nach ſei—

nem Tode geſchehen mochte.

Weil
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Weil er in ſeiner Jugend ſo fromm und flei—
ßig geweſen: ſo fuhrte er auch nachher ſein ganzes Le—

ben loblich und gottgefallig. Jnsbeſondre war er
darinn ein ſteißiger Beter, ein eifriger Liebhaber des
gottlichen Worts, ein arbeitſamer, Wahrheit lie—
bender und gutiger Herr, der einem jeden gern
Gutes that, und ſeinen Feinden ſanftmuthig be—
gegnete. Daß er ein uberaus gutiger und ſanftmu—

thiger Herr geweſen ſehy, davon iſt in ſeiner Lebens—
geſchichte die merkwurdige Nachticht aufgezeichnet,

daß ihn kein Menſch jemals zornig und rahgie—
rig geſehen, oder gehort hatte, daß Fluche und

Scheltworte gegen Perſonen, die gefehlt hatten,
aus ſeinem Munde gegangen waren.

Lehren und gute Gedanken uber die

Erzahlungen.

FJas fromme Jugendleben des Furſten Georgs

von Anhalt, iſt insbeſondre Euch, Kin—
der der Furſten! wie auch Euch, Kinder aller

vornehmen und reichen Leute! zur fleißigen
Durchleſung, und zur eifrigen Nachahmung zu
empfehlen. Lernet daraus, wie ihr dem lieben
Gott fur die Glukſeligkeiten der Jugend, mit
welchen er euch vor ſo vielen Tauſenden armer,
verlaſſener und elender Kinder geſegnet hat,

H 4 recht



recht danken; und wie ihr dieſelben nach ſeinem
Willen gut anwenden mußt.

Vor allen Dingen habt eure Lehrer und Lehte—
rinnen lieb! Denkt niemals, wie manches furſtliche
vornehme und reiche Kind aus Unverſtand denkt:
ſie waren weit geringer und armer als ihr, darum

durftet ihr ſie nicht achten. Sie ſind euch ja
von euren Aeltern, die es gewis wohl mit
euch meynen, zu Aufſehern aegeben worden;
eure Aeltern haben es ihnen buhlen, euch zu
allem Guten zu erziehen, und ſie ſind an ihrer—
Stelle bey euch. Jhr verachtet alſo eure Ael—
tern ſelbſt, ſo oft ihr eure Lehrer verachtet.
Sie ſind auch neben euren Aeltern eure treueſten
Freunde. Viele von den andern Menſchen, die ihr
ſeht, und mit welchen ihr Umgang habt, ſagen euch

nicht die Wahrheit, ſondern ſchmeicheln euch oft—
mals, reden und ſtellen ſich ſo, wie ihr es gerne
hort und ſehet; und geben euch, was ihr haben
wollt. Sie machen euch dadurch widerſpanſtig;,
eigenſinnig, falſch und krank. Eure guten Aufſe—
her, Lehrer und Lehrerinnen hingegen, meynen es
beſſer mit euch. Sie ſagen euch gerade heraus,
was euch nuzlich und ſchadlich iſt; was ihr noch
vor Fehler an euch habt; wie ihr es anfangen
mußt, um immer verſtandiger und tugendhafter zu

werden, um euch bey Gott beliebt; euren Aeltern

Freu



Freude, und eurer Familie wahre Ehre zu machen.
Sie beten fur euch; ſie geben ſich alle Muhe, euch
ſo zu erziehen, daß ihr ſelbſt immer gluklich lebt,
und andre Menſchen durch euch gluklich werden.
Sie geben Acht auf eure Geſundheit und Leben;
ſie ſind vergnugt, wenn ihr vergnugt ſeyd, und
betrubt, wenn ihr krank werdet. Da ſorgen und
ſizen ſie an eurem Krankenbette, und danken Gott,
wenn er euch wieder geſund werden laßt. Sol—
che trene Freunde, wer wollte die nicht gern ehren
undb noen, wenn ſie auch nicht eine ſo vornehme
Geburt und ſoiviel Geld haben, als ihr? Dieje—
nigen unter euch, welche ein wurklich edles gutge—
artetes Gemuth haben, werden ihnen gewis dank—

bar ſeyn, und auch dann, wenn ihr nicht mehr
unter ihrer Aufſicht ſteht, doch gern ihrem guten
Rath folgen, und ihnen zeitlebens durch Hochach—

tung und Liebe zeigen, wie ihr alles das Gute be—
ſtandig erkennet, welches ſie euch in der Jugend
erieigt haben.

Merkt euch aus Georgs loblichen Jugendleben

noch dieſe Regeln.

Durch alle die Ergozlichkeiten, und durch das
Wohlleben, welches ich genieße, will ich mich in
meinem Fleiße nicht ſtoren laſſen.

H 5 Das
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Das Gerauſch und Gewuhl, welches fruh und

ſpat in den Hauſern der Großen iſt, ſoll mein
Gemuth niemals ſo zerſtreuen, daß ich daruber
Gott und das Gebet vergaße.

Jch will oft in der Stille daruber nachdenken,
wie Gott mir vor unzahligen Kindern Gutes erzeigt;
und wie er mich dazu auterſehn hat; daß ich
einſt ein ganzes Land (daß ich einſt viele Men—
ſchen) regieren und gluklich machen ſoll. Jch
will ihm danken vor ſeine Gnade. Jch will ihn
bitten, daß er mich mit fſeinem heiligen Geiſt regie—
re, damit ich nach ſeinem Wohlgefallen, und zum
Nuzen der Welt aufwachſe.

Fliehen will ich alle Reizungen, die mein war—
met Blut und meine lebhaften Sinne; wie auch
die Munterkeit und Geſundheit der Jugend, mir
zu einer wolluſtigen und weichlichen Lebensart ge—

ben. Jch will gegen meinen Leib ſtrenge ſeyn,
damit er nicht trage und verzartelt werde, und
aufmerkſam auf meine Sinne und Begierden,
daß ſie nicht auf verbotene Dinge ausſchwei-
fen.

Meinen Bedienten will ich gutig, und allen
denen, die geringer und armer als ich ſind, freund

„lich begegnen, und einem jeden gern helfen und
dienen, worinn ich nur kann.

Fur
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Fur alle und jede Kinder, ſie mogen vornehme
oder geringe, reiche oder arme Aeltern haben, iſt

Luthers, GSpeners und Doddridgens ju—
gendliches Leben ſehr lehrreich.

Luthers fromme jugendliche Auffuhrung zu Hau—

ſe, in der Schule und Kirche, muſſe jedem gutge—
arteten Kinde, ein geliebtes Beyſpiel ſeyn, dei es
gern nachfolgt. O wie manche von euch, ihr Klei—
nen, die ihr daſſelbe leſet, muſſen ſich ſchamen und
ſagen: „ſo ſtill und ehrbar bin ich in der Schule

„und Kirche bither nicht geweſen. Bald ließ ich
„meine Gedanken umherſchweifen, und horte gar
nnicht darauf, was mein Lehrer und der Prediger
zſagten; bald trieb ich allerley Poſſen und unnuze
„Kinderſpiele, und horte nur halb, und. hier und
„da ein Wort von dem, was zu meinem Unterricht

„geſagt wurde; bald verfuhrte ich auch meine Mit—
„ſchuler, daß ſie unaufmerkſam wurden, plauder—

„ten, mitſpielten, und alſo auch nichtzs von dem,
„guten Unterricht behielten, der ihnen gegeben
„wurde. O ich flatterhaftes leichtſinniges Kind!
„Wie ſehr habe ich mir und andern Kindern da—
„durch geſchadet! Jch habe meinen Lehrern da—
„durch vielen Berdruß gemacht, andre aufmerkſame

„Kinder und ſtille Zuhorer in der Kirche geargert,
„und der liebe Gott hat deswegen ein großes Mis—
fallen an mir gehabt.

Von
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Von nun an legt dieſe große jugenbliche Unart
ab! Hort mit Aufmerkſamkeit, Lehrern und Pre—

digern zu; ſeyd vornehmlich bey Geſang und. Gebet
ſtille, ſingt und betet andachtig mit.

Glaubt nur, wer dieſes thut, der wird immer
verſtandiger, frommer und geſchikter; an dem ha—

ben, Lehrer und Prediger, Aeltern und Bekannte
ihre Freude. Einem ſolchen zu rechter Zeit ernſt—
haften aufmerkſamen Kinde giebt und hilft ein je—
der weit eher, als einem andern, das in der

Schule und Kirche wild iſt, und auf nichts Acht

giebt.

Luther freute ſich herzlich, als er zum erſten

mal die Bibel ſah. Er laß mit einer großen Be
gierde darinn, und wunſchte ſich das Gluk, ein
mal ſelbſt eine Bibel zu beſizen. Jhr alle meine
Kinder, ſeyd ſo gluklich, daß ihr eine Bibel habt.
Jhr ſeyd ſo glutlich, daß eure Lehrer und Prediger
euch die Bibel erklaren; euch die Stelle be—
greiflich machen, leſen und lernen laſſen, welche

eigentlich fur eure Jahre und Begriffe am nuzlich
ſten ſind. Neben der Bibel habt ihr noch viele
andre nuzliche Bucher, dadurch euer Berſtand auf
geklart und euer Wille zum Guten ermuntert wird.
Habt ihr dieß Glut wohl recht erkannt? Habt

ihr
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ihr euch wohl inniglich daruber gefreut? Habt
ihr Gott dafur gedankt? Habt ihr in der Bi—
bel und euren andern Buchern fleißig mit aller
Aufmerkſamkeit geleſen? Habt ihr den guten
Unterricht wohlbehalten, den eure Lehrer euch

daraus gegeben haben? Habt ihr nun auch
zugenommen an Weisheit, Frommigkeit und wohl—

geſitteter Auffuhrung?

Gott gebe, daß viele, viele unter euch, auf die
ſe Fragen, mit Wahrheit Ja antworten mogen.
Diejenigen aber, die es noch nicht konnen, laſſe
Gott einſehen, wie unausſprechlich großidas Glut iſt,

in der Jugend die Bibel nebſt andern
lehrreichen Buchern zu leſen, und daraus
eine richtige Unterweiſung zu empfangen.
Dann werden ſie ſich gewis uber daſſelbe freuen,
Gott dafur danken, und es zu ihrem großen Nu—
zen gebrauchen.

Soll meine Kinder, euer Fleiß und Beſtreben
etwas zu lernen wohl gelingen: ſo ſeyd, wie Luther,

junge Beter und Beterinnen! Rufet Gott taalich
an, daß er euch Gnade zu allen euren Beſchaf—
tigungen gebe, und euch immer an Wiſenſchaften
und Tugenden zunehmen laſſe!

Die
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Die Erzahlung von Speners frommer Auf—
fuhrung in der Jugend beſtarkt euch in allen den
guten Geſinnungen, dazu ihr bisher ſeyd ermun—

tert worden. Jhr lernet auch daraus, wie ihr
Luſt zur Arbeit und zum Gebet haben', wie ihr
alle Sunden und Thorheiten der Jugend meiden,
an den Himmel denken und eure erſten Jahre
ſchon ſo zubringen mußt, daß ihr Hofnüng habt
in den Himmel zu kommen, Gott laſſe euch fruh
oder ſpat ſterben. Auch leſet ihr wieder daraus,
wie fromme Kinder gern ihren Aeltern und Leh—
rern gehorchen; weil ſie dieſelben fur ihre beſten
Freunde halten, die kluger ſind als ſie ſelbſt.

Entſchluß.

Cdth bin noch jung, unverſtandig und unerfah
ren; ich denke vielmal, daß mir etwas nuz

lich ſey, da es doch ſchadlich iſt, und von andern
Dingen, die mir wurklich gut ſind, meine ich of
ters, daß ſie mir Schaden bringen. Gott ſey ge—
lobt, daß ich rechtſchafne Aeltern, treue Lehrer,
und verſtandige Freunde habe, die mich mit Freu—

den zurecht weiſen. Jch will ſie mit Beſcheiden—
heit bitten, daß ſie mich belehren mogen; ich will
ihnen aufmerkſam zuhoren, wenn ſie es thun;

ich
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ich will ihnen vor ihren guten Rath danken,
und demſelben willig folgen. Dann wird der lie—
be Gott mir gnadig ſeyn, daß ich auch immer klu—

ger und beſſer werde.

Noch will ich euch, geliebte Kleinen, aut
Speners und Doddridgens Jugendleben, fol—
gende vier wichtige Kinderregeln herleiten, und
ſo ſehr ich nur kann, bitten, daß ihr ſie auch
beobachtet.

Erſte Kinderregel. Esr iſt nothig, daß ihr
mit Kindern von eurem Alter einen vergnugten

freundſchaftlichen Umgang habt; damit ihr zur
Freundſchaft, Geſelligkeit und Wohlanſtandigkeit
im Umgang gewohnet werdet, weil dieß große
Tugenden ſfind, die junge Leute beliebt machen,
und zum wahren Gluk dez Lebens gehoren.
Wahlt euch zu euren jungen Eeſpielen, die
Klugſten, Geſchikteſten und Frommſten
von euren Bekannten! Mit frechen
muthwilligen und boſen Buben geht nicht
um!

Zwo
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Zwote Kinderregel. Der Sonntag ſey
euch ein heiliger Tag! Freut euch niemals
deswegen auf denſelben, weil ihr dann nicht in
die Schule gehen durft, und mußig herumlauft:
ſondern deswegen, weil ihr dann in der Kirche
mit der ganzen Gemeine beten, ſingen, und viel
Gutes aus der Predigt lernen konnt. Darum habt
fruhe eure Luſt daran, an demſelben den offentli—

chen Gottesdienſt in der Kirche mit zu verrichten,
und zu Hauſe ein nuzliches Buch zu leſen; ein Gte
bet um das Gute, welches ihr braucht, zu thün,
chriſtliche und vernunftige Reden zu fuhren, und
euch allerley Gutes vorzunehmen. Gottesvergeßne
und ihren. Aeltern ungehorſame Kinder ſind diejeni—

gen, welche an ſtatt in die Kirche zu gehen, auf
den Spielplaz laufen, und da mit andern Buben
herumtoben, ſo lange die Kirche wahrt, und
wenn ſie dann nach Hauſe kommen, ihren Aeltern,
Vormundern' oder wer ihnen ſonſt vorgeſezt iſt,
vorlugen: ſie waren in der Kirche geweſen. O
dieſe boſen Kinder! Sie ubertreten auf einmal
viele Gebote Gottes.

Sonn
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Sonntagslied.

Kommt zum Hauſe GOttes! Bruder!
Singt dem Menſchenvater Lieder!
Freut euch laut, daß Jeſus Chriſt
Unſer Herr und Heiland iſt.

n
J

Laßt uns Gottes Vaterlehren,
Bruder, ſtill und kindlich horen!
Bruder, fuhlt, wie der unt liebt,

Der uns alles, alles giebt.

J J

Keiner iſt, der's nenn und ſage,
Was uns Gott an einem Tage,
Einer Stunde Gutes thut;
Singt dem Herrn mit frohen Muth!

J

Jhr Begnadigten! Erloſten!
Preiſt den Vater, dankt dem Beſten
Aller Vater! dankt ihm laut,
Jhm, der freundlich auf uns ſchaut!

——S
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Jhm, der nie von uns ſich wandte,
Jeſum Chriſtum zu uns ſandte,

Der uns Kinder zartlich liebt,
Allen Menſchen Gutez giebt.

un J æ
Vater, deinen beſten Willen

Hilf uns freudiger erfullen!
Ferne von uns, ferne ſey
Leichtſinn, Muthwill, Heucheley!

J

JEſus Chriſtus! leite! leite
Uns zu deiner Kenntnis heute!
Deine fromme Jugendzeit
Lehr uns fruhe Frommigkeit!

12

a

Beſter Lehrer! Recht zu leben,
Jmmer mehr nach Weisheit ſtreben,
Kindlich beten, dir vertraun,
Lehr uns bis wir einſt dich ſchaun!

Dritte Kinderregel. Macht euch ein
Buchlein, darinn ihr ſchon von Jugend

auf



auf alle die Tage ſchreibt, an welchen euch
Gott beſonders Gnade und Hulfe erwieſen
hat. Jngleichen bemerkt auch darinn eure
Fehler, die ihr begangen, wie auch das wurk
lich Gute, das ihr gethan habt.

Wie iht dieſes thun muſſet, und welchen grol—

ſen Nuzen iht in eurem ganzen Leben von ſol—
chem Tagebuch habt, habe ich euch in den lehre

reichen Erzahlungen aus der bibliſchen Ge
ſchichte fur Kider S. 9r. 92. auftfuhrlich
geſagt. Jch bitte euch ſehr, es dort aufmerkſam
wieder nachzuleſen.

Vierdte Kinderregel. Liebes Kind, thue
gern den Armen Gutes! Wenn dich ein Hungri
ger bittet, ihm von deinem Morgenbrodt, ober
was du ſonſt zu eſſen haſt, etwar zu geben, thue ei
willig! Wie loblich und gut es ſehy, ein wohltha—
tiges Kind zu ſeqn, davon wirſt du weiterhin in
dieſem Buchelchen mehr leſen.

 rt
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Beyſpiele des Vertrauens zu Gott,
und der Zufriedenheit mit

Gottes Willen.

enalania, eine vornehme chriſtliche Frau, verMi lohr auf einmal ihren Gemahl und zween von

ihren Sohnen. Jedermann glaubte, daß ſie nun
in die außerſte Traurigkeit verfallen wurde. Allein,
ſie blieb ganz geſezt und gelaſſen; fiel auf ihre Knie

und betete: O Herr, nun will ich dir noch
freudiger dienen, nachdem du mein Herz auch
von dieſen ſo ſehr geliebten Dingen losge
macht haſt.

J

Joh. J. Triebel ein Burger in Suhla, wurde

in ſeinen beſten Jahren auf beyden Augen blind.
Er verlohr bald darauf ſeine geliebteſte Eheftau,
die ihm ſechs unerzogene Kinder hinterließ. Jeder,
der es wußte, was er immer fur ein guter fleißiger
Manngeweſen war, beklagte ihn, aber er antwor
tete: wir ſingenja, was Gott thut, das iſt wohl
gethan. Dieß ſteht ja in allen Verſen dieſes Lier
des, es wird gewiß auch bey mir eintreffen.

Ge*
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G» ein frommer rechtſchaffner und fleißiger
Burger in Be* hatte viel Leiden in ſeinem Hauſe.
Alle ſeine Kinder ſtarben. Der lezte noch ubrige
Sohn, ein frommes geſchiktes Kind, ertrank nebſt
zween Sohnen ſeiner Freunde, da ſie eine Luſtfahrt

auf der Saale anſtellten. Durch Krieg, nahrloſe
Zeiten, Betruger und boſe Menſchen hatte er viel
von ſeinem Vermogen verlohren. Daruber ward

er nun zulezt, da er ſonſt immer noch ge—
glaubt hatte, Gott werde wie ein Vater fur ihn
ſorgen, ſehr niedergeſchlagen und traurig. Voll
Bekummerniß und Sorgen ging er aufs Feld. Vor
ihm her gehn zween arme Taglohner, und unter—
redeten ſich ſehr vergnugt miteinander. Jhm
fallt dabey der Gedanke ein: „Dieſe Leute ſind weit
narmer als ich, und ſind doch ſo vergnugt und
„mit Gott zufrieden. Wie unrecht thue ich nun ge—

„gen Gott, und mich ſelbſt, wenn ich immer voll
„Angſt und Kummer uber mein Auskommen in der

„Welt bin! Jch will auch Gott vertrauen und ver—
agnugt ſeyn, Gott wird mich gewis nicht verlaſſen,
„Er, der das Feld um mich her ſo ſchon mit Blu—
„men kleidet, und alles das Korn auf jenen
„Aekern hat wachſen laſſen, hat gewiß auch
„Brod fur mich und meine Frau. Lebten izt al—
nule meine Kinder, o wie wurde ich dann mich ang—

aſtigen! Der Herr hat alles wohl gemacht!

J3 Er
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„Er wird ferner alles wohl machen! Von die—
ſem Tage an, iſt der frtomme G immer voll Ver—
trauen zu Gott, und zufrieden mit allem dem, was

Gott ihm zuſchikt. Er hat nachher ſehr ſchmerzliche
Plagen an ſeinem Leibe bekommen, und iſt einigemal

in großer Gefahr geweſen, bald ſein Geſicht, bald
ſein noch ubriges Vermogen zu verlieren aber im—

mer ſprach er gelaſſen: ich befehle dem Herrn mei

ne Wege, und hoffe auf ihn, er wirds wol ma
chen.

Ein zehnjahriges Kind, deſſen Aeltern durch einen

unerwarteten Unglutsfall den großten Theil ihrez
Vermogens perlohren, weinte daruber hitterlich.

Auf einmal wurde es ruhig, und ſprach: Ey, der
liebe Gott, der meinen Aeltern daz Unglut zuge—
ſchiktt hat, kann ſie auch wieder ſegnen, er wird ſie
und uns arme Finder nicht verlaſſen,

Bey dieſen Erzahlungen, behaltet ja die Worte
der Bibel: Es iſt gut auf den Herrn vertrauen!
Geſegnet iſt der Mann, der ſich auf den Herrn
verlaßt, und deß der Herr ſeine Zuverſicht iſt!

Beſtrebt euch ſchon ftuhe, ein ſolchet kindliches

Vertrauen zu Gott zu haben. Das heißt: verlaßt
euch von Kindheit an auf Gott und trauet ihm zu,
daß er euch alles geben werde, was euch nuzlich iſt!

Glaubt



Glaubt von ihm, daß er alles, was geſchieht, und
geſchehen iſt, zu eurem Beſten eingerichtet hat,
weil er euch liebt, als ein Vater ſeine Kinder, und
eure Glukſeligkeit will. Freylich kann dieß kein gott—

loſes Kind thun. Aber alle diejenigen Leute, die
fromm umd chriſtlich leben, konnen ganz ſicher von
Gott hoffen, daß er gegen ſie geſinnet ſey, wie ein

guter Vater: daß er ſie wie ein guter Vater fuhren
verſorgen und forthelfen werde.

Euch, Waiſen, euch armen und von Menſchen ver
laſſenen Kindern, empfehle ich es ins beſondre, fromm

und ſfleißig zu ſeyn, und euch dabey auf Gott zu ver

laſſen. Dann wird der Gott, der euch das Leben
gegeben, es euch auch gewis gnadig erhalten. Woll
tet ihr etwan kleinmuthig werden, ſo denkt doch
hierbeny nur: Gott nahret die Vogel unter dem Him

mel, Er wird auch mir Brodt geben. Er kleidet die
Lilien aufdem Felde, Er wird auch mir Kleider ſchaf
fen; und wenn ich Nahrung und Kleider habe,
win ich mir gnugen laſſen

J4 Bey
Das Vertrauen zu Gott iſt in dem Leben Jeſu

fur Kinder S. 67269. auftfuhrlicher vorge
ſtellt worden.



Beyſpiele der Frommigkeit auf dem

Krankenund Sterbebette.

SNie jungſte Prinzeßinn det unglutlichen Königet,
Carls des erſten in England, war vier Jahr

alt, als ſie ganz außerordentliche Proben eines großen
Verſtandes, und einer großen kindlichen Frommig

keit, beſonders auf ihrem Krankenlager von ſich gab.

Denn als die Umſtehenden fie zum Beten ermahnten,

ſo ſagte das fromme Kind: Jch kann mein langes
Gebet (ſie meinte das Vater Unſer) nicht mehr
herſagen. Jch will nur ein kurzes beten:
Herr, ſey mir gnadig, und erweke mich aus dem
Todel Kurz nachdem ſie dieß gebetet hatte, ſtard ſie.

J

n J
D. J. A. Bengel, bewiet auch auf dem Kran

kenbette die wahre Gottſeligkeit, die er in ſeinem
ganzen Leben ausgeubt hatte. Er war ſtille in

Gott er troſtete ſich ſelbſt, und die um ſein Kran—
renbette ſtanden, mit Worten der heiligen Schrift.
Er ſprach nicht viele Worte, aber ſein Herz war mit
Gedanken an Jeſum Chriſtum und den Himmel er
fullt. Er betete immer in der Stille mit der großten

Andacht, und eniſchlief ſtille.

Der
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Der gelehtte und fromme Erzbiſchof Jakob Uſher
lag an einer heftigen und gefahrlichen Krankheit.
Mitten in ſeinen Schmerzen, blieb er ſtets geduldig,
lobte Gott, und uberließ ſich ganzlich ſeinem Willen.

Allen denen, die um ihn waren, und ihn zu beſu—
chen kamen, gab er vortrefliche Lehren zu einem
frommen Leben, und zu einer gehorigen Vorberei—
tung auf den Tod. Er that dieſes auch dann noch,

da er ſchon die Toderangſt fuhlte. Er warnte ſie,
dañ ſe ihre Beſſrung nicht bis auf die lezte Krankheit
verſchieben ſollten. Jch furchte, ſagte er, die Be—
kehrung auf dem Sterbebette wird den Menſchen
wenig helfen, wenn ſie laſterhaft gelebt, und ihre
Bekehrung ſo lange ausgeſezt haben, bis ſie nicht
mehr ſundigen konnen. Er ſezte noch die merkwurdi—
ge Worte hinzu:

Jhr werdet den Troſt einer fruhzeitigen From

migkeit im Tode empfinden, und eure Verand

rung wird euch alsdann hochſt glukſelig ſeyn.

Liebe Kinder! Jn eurer bluhenden Jugend, Ge
ſundheit und Munterkeit, konnt ihr gar bald

von einer gefahrlichen Krankheit uberfallen werden,

Js und
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und daran ſterben. Habt ihr nicht ſelbſt ſchon man
che unter euren Mitſchulern und Geſpielen gekannt,
die wie eine Roſe bluhten, ſchnell, wie ein Vogel,
und vom Morgen bis zum Abend vergnugt waren.
Aber plozlich lagen ſie elend, matt und ausgezehrt
auf dem Krankenbette, oder auch wohl erblaßt und

todt im Sarge. Alles dieß kann auch euch, wenn
ihr noch ſo munter und geſund ſeyd, gar bald be
gegnen. Darum lernt in geſunden Tagen, wie ihr
euch in der Krankheit und beym Sterben chriſtlich
und Gott gefallig betragen mußt. Gedenkt in eurer
Jugend und Frolichkeit ſchon oft an den Tod; fuhrt
euch allezeit gut und fromm auf, damit, wenn euer
Ende kommt, es ſey fruh oder ſpat, ihr bereit dazu

ſeyd, und geſchikt, in den Himmel zu kommen.

Beſonderz behaltet der ſterbenden Uſher leite
Worte unvergeßlich in eurem Gemuthe!

Jhr werdet den Troſt einer fruhzeitigen
Frommigkeit im Tode empfinden, und eure
Veranderung (d. i. euer Hingang aus dieſem
Leben in das kunftige ewige Leben) wird euch
alsdann hochſt glukſelig ſeyn.

Gott gebe, daß ihr alle, auch einſt bey eurem
Sterben, den Troſt empfinden, und die himmliſche
Seligkeit erlangen moget, womit Gott alle diejenigen
belohnet, welche ſchon fruhzeitig fromm geweſen ſind.

Kin
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Kinder! mich jammert eines jeben von euch, den

ich ſchon Gottloſigkeiten veruben ſehe. Da ſeufze

ich mit Wehmuth: Ach was wirſt du fur eine Men—
ge von Gewiſſensqual, Ungluk und Gottes Strafen,
auf dich haufen, da du ſchon ſo jung anfangſt, es
zu thun! Aber meine ganze Seele freut ſich und
danket Gott, wenn ich an euch ſchon viel Fronmig—

keit und Tugend finde. Da froloke ich uber euch:
Geſegnet! Geſegnet ſeyd ihr liebe Kleinen! Owel—
chen Schaz der gottlichen Gnade, der Freuden und

Seligkeit werdet ihr euch fur dieſes und jenes Leben

ſammlen, da ihr ſchon jung anfangt, es zu thun!

Entſchluß.

CImmer will ich mich erinnern an den großen Ge
winn, den man durch Gottſeligkeit und Tugend

erlangt. Jmmer will ich bedenken, daß ich deſto mehr
Segen, Zufriedenheit und göttliches Wohlgefallen,

in meinen izigen und kunftigen Jahren haben werde,

je mehr ich mich ſchon in der Jugend beſtrebe, Gottes
Gebote zu thun. Es ſey ferne von mir, daß die
Thorheiten und unreinen Luſte der Jugend mich von
der Frommigkeit abwendig machen ſollten! Da wur
de ich das reineſte und beſtandigſte Vergnugen der
Seele, Gottes Gnade, und den Himmel verlieren
und was wurde ich gewinnen? Den Genuß uner—
laubten Vergnugungen, die ſchnell wie Traume ver—

ſchwin
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ſchwinden, Mitvergnugen und Reue in der Seele
zuruk laſſen, mich in Schande und Unglut vor der
Welt bringen, mir große Angſt machen, wenn ich
ſterbe, und dann in ewiges Elend ſturzen.

Nein, beſſer iſt es, ſich fruhe Gott ergeben, da
wird man fruhe gluklich, und bleibt ewig ſelig.

Darum, Gott, mein Vater, verſpreche ich et dir
jezt wieder von neuem: ich will in der Blute mei
ner Jahre deinen Befehlen ſchon wie ein gehorſa—
mes Kind folgen. Aus Gehorſam gegen dich, will
ich meine Jugendzeit am meiſten dazu gebrauchen,
an nuzlichen Kenntniſſen und Wiſſenſchaften zuzuneh

men; nie weil ich ſie in Mußiggang und frecher Lu
ſtigkeit verſchwenden. Huten will ich mich vor allen
Vergnugungen, die unerlaubt ſind, und nur un—

ſchuldige Freuden genießen. Aber auch in dieſen,
wie bey allem, was ich thue, will ichs bedenken:
daß du mich um das alles vors Gericht fodern

wirſt.

Den Verſuchungen und Reizungen zur Sunde will

ich widerſtehen, daß ſie mich nicht hinreißen; ich
will darnach ſtreben, mein Herz rein, und meinen
Wandel unſchuldig zu bewahren. Damit ich Kraft
hierzu habe, will ich fleißig beten, die Bibel und
gute Bucher leſen, mit vernunftigen und. frommen
Menſchen umgehen.

Aus
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Aus Gehorſam gegen dich, will ich gern alles Gu—

te thun, was ich fur mich ſelbſt und gegen einen jeden
zu thun ſchuldig bin; meinen Lehrern gehorchen,

meinen Brudern Schweſtern Mitſchulern
und allen Menſchen zu Gefallen leben.

Gebet.

Cieber Gott, gieb mir die wahre Weisheit! Laß
mich erkennen, welche große Belohnungen ich

zu erwarten habe, wenn ich mich ſchon jung der
Frommigkeit befleißige! Laß mich einſehen, daß ich
dadurch deine Gnade, und die ewige Seligkeit ge—
winne; ingleichen, daß dieß der ſicherſte Weg ſey,

die Freude meiner Aeltern, Verwandten und Leh—
rer zu werden, die Liebe und Achtung der Rechtſchaf
nen, Zufriedenheit der Seelen, und alles wahre
Gluk des gegenwartigen und zukunftigen Lebens zu

erlangen.

Hilf mir ſelbſt dazu, denn ohne dich kann ich ſchwa—
ches Kind nichts: hilf mir ſelbſt dazu, in meiner Ju
gend allenthalben und allezeit zu thun, was fromm
und recht iſt. Wie meine Jahre zunehmen: ſo laß
mich auch zunehmen an Luſt und Kraft zum Guten,
damit ich auch an Gnade bey dir, und anden ſeligen
Vortheilen der Weisheit und Frommigkeit, beſtandig
zunehmen moge!

Fri

—S.t—
——7



142

Fruhe Richtung der Gedanken auf

die Religion.

JGenn iht einſt, meine Kinder, von den Anfangs—
 grunden in der Naturgeſchichte, die eure Leh
rer euch izt ſchon lernen laſſen: zu der hohern
Wiſſenſchaft derſelben fortgeſchritten ſey: ſo
werdet ihr von dem beruhmten Naturkundiger
Robert Boyle viel leſen und horen. Von dieſem
vortreflichen Mann ſagt man noch immer in Eng—
land, wo er gelebt, und man ihn alſo genau gekannt
hat: „Er iſt ein Mann, der uber alle Titel und al
ales Lob weit erhaben iſt. Gelehrſamkeit und Tu—
agend haben ihn gleich unvergeßlich gemacht.“

Jezt will ich euch nur dieſes von ihm erzahlen, daß

er ein Jungling von einer ſeht ernſthaften Gemuths
art und ſeht bedachtſamen jungendlichen Auffuührung

war. Er behielt die Erinnerungen ſeines Vaters,
den man ſeiner Einſichten wegen den großen Boyle

nannte, immer in ſeinem Gemuth, und dachte ſo—
wohl uber dieſelben, als uber andte Sachen, die
er geleſen und gehort hatte, mit Aufmerkſamkeit
nach. Beſonders richtete er ſein Gemuth auf die Re
ligion, und uberlegte mit ſtillem Nachdenken alles,
was er von derſelben aus Buchern oder aus dem Un

terricht ſeiner Lehrer erfuhr. Eir kam dem wißbe
gieri—
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gierigen Jungling freylich manches vor, das er noch

nicht vollig begreifen konnte; aber hierdurch ließ
er ſich in ſeiner Liebe zu der chriſtlichen Lehre, und
in ſeiner großen Begierde, dieſelbe immer deutlicher

und grundlicher zu lernen, nicht ſtoren. Er fuhr
beſtandig fort, je mehr ſein Verſtand und Erkennt—
niſſe zunahmen, ſich mit Gedanken uber die Reli—
gion zu beſchaftigen.

Hiervon hatte er nun den großen Nuzen, daß er
mit Deutlichkeit und Gewisheit in ſeinem ganzen
nachherigen Leben einſahe, welch eine herrliche Reli—

gion, die chriſtliche Religion ſey, wie ſie den Men
ſchen fromm, vergnugt und glukſelig mache.

Er hatte den großen Nuzen davon, daß ſie ihn
auch ſelbſt zu einem ſehr gottesfurchtigen, wohltha—
tigen, und in ſeinem Gemuth ſehr vergnugten Mann

machte.

Von ſeiner Ehrerbietung gegen den Namen Got—
tes will ich euch nachher ein ſchoues Exempel erzah—

len. Von ſeiner Wohlthatigkeit ſind auch viele
ruhmliche Proben bekannt geworden. Er wandte

viel Geld dazu an, die chriſtliche Religion unter
den Turken und Heiden auszubreiten. Er ſchenk—

te denen, die in Noth und Armuth waren, vie—
le Almoſen: vornehmlich hatten die guten armen
Leute, die um der Religion willen aus Frankreich
wegfluchten mußten, an ihm einen großen Wohl—

tha
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thater. Jn ſeinem:; Umgange war er ſehr liebreich
und hoflich. Jn ſeiner Kleidung und in ſeinem
Hauſe war alles nett und reinlich, aber keine unno
thige Pracht. Er redete immer mit großer Beſchei
denheit, und war willig, dasjenige anzuhoren,
was andre dagegen einzuwenden hatten. Die Eh—
re, die er ſuchte, war die, ein frommer, aufrich
tiger rechtſchaffner Mann zu ſeyn. Verſtellung,
Falſchheit, Eitelkeit und Hoffart, hat er in ſeinem
ganzen Leben vermieden.

J
A

Meine Kinder, ich weiß euch nichtt beſſerz von
dem lieben Gott zu erbitten, als daß ihr von den
erſten Jahren an, da ihr fahig ſeyd, etwas
von der Religidn zu begreifen, eure Luſt daran
haben mogt, Unterricht in der Religion zu bekom
men, und eure Gedanken ſleißig auch außer den
Schulſtunden darauf zu richten. Glaubt mir,
zeitlebens werden die guten Eindrute in eurem

Herzen bleiben, die die Religion in eurer Jugend
darinn gemacht hat. Je eher ihr anfangt euch
mit der chriſtlichen Lehre bekannt zu machen, de
ſto großere und richtigere Erkenntniſſe werdet ihr
davon erlangen. Wenn ihr in der Jugend ſchon
recht lernt, was ein Chriſt zu thun habe, und
wie gluklich er ſey: ſo werdet ihr nachher gewis
wie gute Chriſten leben; ihr werdet ein vergnug—

tei



à ü
145

tez Herz haben; Gott wirdz euch wohl gehen
laſſen, und wenn ihr ſterbt, kommt ihr dahin,
wohin alle gute Chriſten kommen, namlich in die
himmliſche Freude. Hingegen wer in der Jugend
nichts von Religion, Frommigkeit und Tugend
lernt; wer niemals darauf ſeine Gedanken rich—
tet, kein Wohlgefallen an dem Unterricht in der—
ſelben hat, und keine Bucher davon leſen mag,
der wird gewis: ein gottloſer verdorbner unglutli—

cher Menſch. Wenn er in Noth kommt, oder es
mit ihm zum Sterben geht: ſo weiß er gar nichts,

womit er ſich troſten kann.

4
J

Fur euch, wie fur eure Aeltern und Lehrer, ſind

daher die Worte, welche der fromme und weiſe
Addiſon hieruber geſagt hat, ſehr merkwurdig.
Jch will ſie euch herſezen.

„Die rechten Eindruke der Gottſeligkeit und
„Andacht, die fruhe auf des Menſchen Seele
„gemacht werden, wdverloſchen ſelten ganzlich in
nderſelben. Man ſieht es bey Religionsſpottern.
„Sie behalten oft noch manche Empfindungen
„fur Gott und das Gute. Die Urſache davon iſt
ndie Liebe gegen Gott und die Frommigkeit, wel—
„che ihnen fruhe mit allem Ernſt iſt eingepragt

„worden. Es iſt aus der Geſchichte derſelben

K bs
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abekannt, daß ſie dieſes, wenn ſie auf beſſere Ge—
„danken kamen, oft ſelbſt bezeugten. Daher iſt
n„es fur alle, die Kinder zu erziehen haben, eine
„Sache von der großten Wichtigkeit, und eine
„Schuldigkeit die ſie mit ernſtlicher Sorgfalt er—
afullen muſſen, daß ſie die Begierden und Lei—
„denſchaften eines Kindes bey Zeiten durch Rich—
etung ſeiner Gedanken auf Gott, und durch
„Wohlgefallen an der Religion, Frommigkeit und
„Tugend zu maßigen und zu verbeſſern ſuchen.
„Und wenn auch ſchon dieſer erſte fruhe Trieb
„der Ehrfurcht. vor Gott, eine Weile durch
„die Sorge der Welt, durch die Hize der
„Jugend, oder Reizungen der Laſter erſtikt
„wird: ſo bricht er doch gemeiniglich wieder
„aus, und entdeket ſich: ſo bald die Vernunft,
„Betrachtung, das Alter, oder allerhand Wider—
„wartigkeiten den Menſchen wieder nuchtern und

nzu ſich ſelbſt gebracht haben. Das Feuer kann.
n„awar bedeket und erſtikt, aber doch nicht ganz
alich gedampft und ausgeloſcht werden.“

Ge
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Gedenket eures Schopfers in der

Jugend. Prediger XII.
Eurer Jugend ftohe Zeit

Sey, ihr Kinder! Gott geweiht!
Fruh gewohnt euch, ihn zu ehren!
Laßt von eurem hochſten Gut
Euch nicht jugendliches Blut
Euch nicht eitle Thorheit kehren!

JJ u
Was er Gutes euch geſchenkt,

Wie ſo groß er ſey, bedenkt!
Und beſtrebt euch, ihn zu lieben!
Bis ihr dieſe Himmelsluſt

Ganz geſchmekt, laßt eure Bruſt
hricht entgluhn von niedern Trieben!

J

J J

Hort der Weitheit Stimme bald

Daß ihr eurem Gott gefallt,
Eh die truben Tage konmen;
Da euch Kraft und Leben fliehn/
Eure Jugend wird verbluhn,“
Ullle Luſt euch ſehn gonommen.

42 Kin
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Kinder! Ach das Alter eilt,

Eh ihrs denkt, hats euch ereilt,
Endet eure goldnen Tage.
Krankheit folgt ihm, Seufzen, Pein,
Und der Tod, der taub fur Schreyhn
Achtet nicht auf eure Klage.

2

Wenn er nun euch nahe ſchtekt,
Nacht ſchon eure Augen dekt,

Eures Korpets Bau wird brechen;

Wie wollt ihr vor Gottes Thron
Dann beſtehn? Welch einen Lohn
Konnt ihr euch von ihm verſprechen?

Matcht euch in der Jugendzeit  u:
Schon zur Rechenſchuft bereit
Durch ein weiſes frommes Leben!

Ewigkeit, Gericht und Grab, ci.
Schrek' euch ſtets vom Boſen ab!

Ewig bleibet Gott ergeben!

J

Ehrer
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Ehrerbietung gegen den Namen

GOttes.
/G iſt ein gewohnlicher, ſehr großer Fehler der Kin
E der, daß ſie den Namen Gottes und Jeſu
Chriſti, bey ihren Spielen oder in ihren Geſpra

chen, leichtſinnig ausrufen. Sie thun es oft mit
Lachen, und wildem Geſchrey, als wenn der Name
unſers großen Gottes und Heilandes, ſchlechte Na—
men oder Scherzworter waren. Viele Kinder ſind

wohl ſo gottlos, daß ſie dieſen heiligen Namen zu
allerhand Fluchen misbrauchen; oder ihre Lugen da

mit zu bekraftigen.
Kinder! die ihr dieſes leſet, fragt euch: Habe ich

denn auch wohl dieſe ſehr ſundliche Gewohnheit an
mir? Jch weiß das Gebot aus dem gottlichen Geſeze:

Du ſollſt den Namen deines Gottes nicht
misbrauchen, denn der Herr wird den nicht
ungeſtraft laſſen, der ſeinen Namen misbraucht!
Aber habe ich auch dieſem Gebote gehorcht?

Bey einer ſolchen Prufung wird manches Kind
ſich ſchamen und bekennen muſſen: „Nein!
„Nein! Jch habe mich nicht daran gekehrt, daß
„Gott auf den Misbrauch ſeines Namens eine
große Strafe geſezt. Jch habe bisher des Tages
nuvielmal, bey jeder Gelegenheit, leichtfertig die

nheiligen Worte: Ach Gott! Herr Jeſu! im

K3 Mun



„Munde gefuhrt. Jch habe auch ſchon manchen
„Fluch bey dem Namen Gottes gethan. Auch
„dadurch habe ich Gottes Namen gemisbraucht, daß
„ich denſelben beym Gebete ohne Ehrfurcht und An
„dacht vielmal ausgeſprochen habe.

Regelt fur Kinder.
auch, die ihr dieſe Jugendſunden bisher began
C gen habt, ermahne ich: Bittet Gott um Ver
gebung derſelben, und um ſeinen Beyſtand, dieſel—
belben abzulegen. Seyd von nun an nicht mehr
ſo unverſtandig und leichtſinnig in eurem Gemuth

und Reden. Senyd bedachtſam bey allen euren Wor
ten, daß ihr den Namen Gottes und Chriſti
nicht, wie Scherz und Spruchworter, misbraucht!
Fluchet nicht! Ach es iſt abſcheulich zu horen, wenn
junge Kinder mit Frechheit ſchon Fluche thun. Von
ihnen hat man Urſache, ſich die traurige Sorge zu
machen, daß ſie Gottvergeßne und grauſame Men
ſchen werden. Denn wer ſchon jung vor Gottes
Namen keine Ehrfurcht hat, der wird in alten
Jahren ein Gottesverachter; wer ſchon jung
andern Ungluk anflucht, der wird, wenn er mehr
Gewalt und Krafte bekönmt, ein Rauber und
Todſchlager.

Noch



Noch einmal ermahne ich euch: Nehmet euch
ſorgfaltig in Acht vor jedem leichtfertigen unehrer
bietigen Ausſprechen des Namens Gottes! Denkt
nur recht oft und ernſtlich an die Drohung:
Der Herr wird den nicht ungeſtraft laſſen,
der ſeinen Namen misbraucht! Da wird doch
gewis keiner unter euch ſeyn, der ſich Gottes Stra—
fen und Ungnade zuziehen wollte. Nicht wahr? Jhr
wunſcht doch alle Gottes Segen und Gnade in dieſem
und in dem zukunftigen Leben zu erlangen. Darum

ESprecht den Namen Gottes immer mit Ehrerbie
tung aus. Wenn ihr betet: ſo denket mit Andacht
und Stille an Gott, und ſagt alles, was ihr im
Gebet mit ihm redet, ſo ehrerbietig und aus Her—
zensgrund zu ihm, als wenn ihr von eurem Vater
und Mutter, die ihr kindlich ehrt, etwas bittet.

Freylich wird dazu erfordert, wenn ihr in euren
Gedanken und Worten Ehrerbietung gegen Gott
zeigen wollt, daß ihr Erkenntniß von Gott haben
mußt. Darum wendet allen Fleiß an, immer mehr
zu lernen, wie groß und herrlich unſer Gott; welch
ein gutiger, geduldiger und verſchonender Vater er

iſt. Desgleichen ſeht zu, daß ihr taglich mehr be—
greift: wie er auch ein heiliger und gerechter Rich—
ter iſt, der an allem Boſen ein ernſtliches Misfallen

hat, und die Strafen, welche er den Gottloſen ge—
drohet, gewiß erfullen wird, wenn ſie zu ſundigen

K 4 fort



fortfahren. Wenn ihr in dieſer Erkenntniß Gottes
taglich zunehmet, und Gott bittet, daß er euch da
durch ermuntere, ihn hoher zu halten und lieber zu
haben, als ſonſt alles: ſo werdet ihr auch gewis wahre

Ehrfurcht vor Gott haben, und ſie dadurch beweiſen,
daß ihr in Worten und Gebehrden ehrerbietig ſeyd,

wenn ihr ſeinen Namen ausſprecht, oder im Leſen
und Beten nennt.

J

Kein Menſch kan wohl großre Ehrerbietung gegen

den Namen Gottes haben, als Robert Boyle
hatte, von deſſen fruhzeitigen Wohlgefallen an der
Religion und Frommigkeit ich euch S. 142. manches
erzahlt habe.

Von ihm erzahlt der fromme Biſchof Burnet:

Er ſtand in der tiefſten Ehrerbietung gegen den
großen Gott des Himmels und der Erde, derglei
chen ich an keinem andern Menſchen wahrgenommen

habe. Er gedachte niemals des Namens Gottes,
und ſprach denſelben niemals aus, ohne dabey in
ſeiner Rede unter ſichtbarer Erhebung ſeines Her—
zens zu Gott, inne zu halten. Hierinn war er ſo
beſtandig, und ſeine Ehrfurcht vor Gott ſo anhaltend,

daß einer ſeiner Freunde, der uber zwanzig Jahr
mit ihm umgegangen, verſicherte, daß er ſich nicht
entſinnen konnen, eine Unterlaſſung dieſes ehrfurchts
vollen Bezeigens wahrgenommen zu haben.

Bey



Bey dieſem ſeinen ehrerbietigen Betragen gegen
Gott, bemuhte er ſich auch in ſeinen Geſprachen,
und durch ſeine Thaten, bey andern Leuten die
Ehrfurcht gegen Gott zu befordern, und ihnen von
der Große, Allmacht, Weisheit und Gute Gottes
richtige Erkenntniſſe beyzubringen. Darum ließ er
auf ſeine Koſten Bibel und andre vortrefliche Bu—
cher druken, und ſie unter arme unwiſſende Leute
austheilen. Er that dieß nicht allein in England
und Jrrland, ſondern ſchikte ſie auch nach Arabien,
Oſtindien und America, um ſie dort an Turken
und Heiden zu verſchenken.

41
J

Ein ſchones Beyſpiel der Ehrerbietung
gegen Gott, und ein demuthiges Bekennt
nis von der Macht und Große Goites,
legte Canut, Konig von Danemark, ab.

Er ging einſt am Ufer des Meers ſpaziern.
Seine Diener, die bey ihm waren, machten es,
wie geringere Leute es bey vornehmen oftmals

zu machen pflegen; ſie ſchmeichelten ihm, und ſag-.
ten ihm unter andern auch die Lobeserhebungen

K5 daß
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daß er der machtigſte Konig der Erden ſey daß
er uber Lander und Meere zu gebieten hatte.
Canut, der viel zu verſtandig war, als daß er
gern Schmeicheleyen horte! oder gar ſie glaubte,
ließ ſich ſeine Kleider ausziehen, ſie in ein Bundlein
zuſammen wickeln, ſezte ſich darauf nieder ganz.nahe

am Ufer des Meers, und redete daſſelbe alſo an:

„Meer! Jch gebiete dir, daß du mir nicht zu
nahe kommſt, oder meinen Leib naß macheſt!

Jndem nun das Meer immer auf ihn loßſpulte,
und ihn ganz naß machte, wandte er ſich gegen ſei—

ne Diener und ſagte: Jhr Schmeichler! Hier ſehet
ihr euren machtigen Konig, deſſen Gewalt ſich nicht

einmal uber die ſchwachen Waſſertropfen erſtreckt.
Niemand iſt machtig als Gott; und niemand ge—
buhrt das Lob, machtig genannt zu werden, als
nur dem, der alle Dinge erſchaffen hat und erhalt.

u

Jhr Kinder vornehmer und reicher Aeltern! be

haltet ihr insbeſondere dieſe lehrreiche Geſchichte.

Schon jezt geſchieht es, und noch mehr wird
es geſchehen, wenn ihr alter werdet daß euch
unvernunftige Leute ſchmeicheln: ihr waret die ſchon
ſten, artigſten, klugſten und reichſten Kinder, die

ſie wußten. Solchen Schmeichlern trauet nicht! Sit
mennen es nicht ehrlich mit euch. Es iſt faſt niemals

wahr



wahr, was ſie ſagen. Sie wiſſen es auch wohl, nee.
und ſagen es nur, damit ihr ihnen etwas geben, w
oder ſonſt ihren Willen thun ſollt. Dadurch betrugen 4

ſie euch, und bringen euch einen ſehr ſchadlichen Jrr dn
thum bey. Jhrſeht euch fur beſſer an, als ihr ſeyd; fur

tedieß macht euch ſtolz, und trage im Fleiß und allem
Guten. Geſezt auch, es ware wahr, was ſie ſa
gen: ſo iſt es doch immer nicht gut, daß ſie euch euer
Lob gerade ins Angeſicht ſagen. Es folgt auch hier der
Schade daraus, den ich kurz vorher angefuhrt habe.

Es macht euch gar leicht ſtolz es macht euch
trage im Fleiß und allem Guten. Wenn ihr durch 71
Fleiß und lobliche Auffuhrung Ruhm verdient: ſo

iſt es billig, daß eure Aeltern und Lehrer euch ihr q
Wohlgefallen daran merken laſſen, und euch ſagen, l

J

dafß ſie euch lieb haben, weil ihr gute und fleißige 4

Kinder ſeyd. Aber ſie muſſen behutſam ſeyn beh 4
ndem Lobe, das ſie euch geben; es muß zu rechterZeit und nur ſparſam geſchehen es muß wirklich p

verdientes Lob ſeyn; es muß mit weiſen Erinnrun— n
gen begleitet werden, in dem angefangenen Guten

fortzufahren.

Wollt ihr euch als fromme und verſtandige Kinder

auffuhren, wenn man euch ruhmt: ſo mußt ihr
folgende Regeln ſorgfaltig beobachten.

daß ihr es nicht verdient: ſo antwortet demſelben
frey

Gibt euch jemand ein Lob, davon ihr ſelbſt wiſſet,
ĩ
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freymuthig: Dieß Lob gebuhrt uns nicht! es
iſt Schmeicheley! Ach ſage uns nicht dergleichen
Schmeicheleyen! ſie verfuhren und verderben
unſer Herz!

Wiſſt ihr es gewis, daß ihr des euch ertheil—
ten Ruhms wexth ſeyd: ſo werdet daruber nicht
hochmuthig oder faul zum Guten, aus der Ein—
bildung, ihr wart nun ſchon verſtandig, fromm
und geſchikt genug! Dankt Gott, daß er euch
Verſtand und ein gutes Herz gegeben. Erkennt

es, daß er der Geber alles Guten ſey, und
ſprecht mit aller kindlichen Ehrerbietung:
Durch Gottes Macht und Gnade ſind wir,
was wir ſind. Bittet ihn: Lieber himmliſcher
Vater verleihe uns ferner Kraft und Gnade, fleiſ
ſige und gotterfurchtige Kinder zu bleiben!

Laß deinen guten Geiſt uns leiten und beleh—

ren,Gehorſam dir zu ſeyn, und dich recht zu ver

ehren!
Lehr uns, wie machtig, groß und weiſe du,

Gott biſt;
Wie klein der Menſch, der Staub, wie ſchwach

und blind er iſt!

Das
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Das ſey das hochſte Glut fur unz hier auf der

Erde,
Daß veines Namens Ruhm von uns geprieſen

werde,
Daß er in Wort und That, und ohne Heu—

cheley,
Geheiliget von uns und nie entheiligt ſey.

J

 Dein reicher Segen iſt ſchon uber unz ge—
kommen,

Da in der Taufe du uns in den Bund genom
men:

O Vater.! laß vor dir uns ftomme Kinder
ſeyn,

und, brechen wir den Bund, ihn alſofort

erneun.

Beyſpiele der Menſchen Liebe.
Beyſpiele kindlicher Ehrfurcht, Dankbarkeit

und Liebe.

/qzellert, deſſen Seele von auter tugendhaften
E Empfindungen erfullet war, hatte fur ſeiue

Aeltern uberaus viele Dankbarkeit und Zartlichkeit.

Er

Ere ä,

S—
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Er ſorgte nach ſeinem Vermogen fur ſeine alte gute

Mutter. Er rechnete es unter die großten Glutſelig
keiten ſeines Lebens, daß der wohlthatige Herr von
Crauſſen ihr das anſehnliche Jahrgehalt bis an ihr
Ende gab, welches er ſelbſt anzunehmen ſich weigerte.

t

J J

Der fromme Thomas Morus, war Lord Gros
tanzler in England: ſein Vater war aber nur einer
von den alteſten Rathen in dem Gericht der konig
lichen Bank, und alſo weit geringer in Rang, als

ſein. Sohn. Da war es nun ſehr ruhrend anzu
ſehn,. wenn das Gericht der foniglichen Bank ſeine
Sizung hielt, und der Kangzler in die Gerichtsſtube

tam; er ging alsdann zuerſt zu ſeinem Bater, beugte
ſich ſehr ehrerbietig vor ihm, und bat ihn um ſeinen

Segen. Wenn es ſich zutrug, daß ſie in andern
Geſellſchaften zuſammenkamen, bot er ſeinem Vater
allezeit den hochſten Rang an, ob gleich derſelbe,
wegen der großen Wurde ſeines Sohnes, es immer

zu vermeiden ſuchte.

J

J v

Der Dichter Pyra, der gegen jeden ſehr dienſt
ſertig und gutherzig war, zeigte ſein gutes dankha
res Herz beſonders gegen' ſeine Aeltern Er hatte
auf der Univerſitat gar keine Unterſtujum „außer ei—

nem kleinen Stipendium, Von ſeinen Aeltern
konn
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konnte er nichts erwarten, weil ſie ſelbſt in großer
Armuth lebten. Hingegen ſchikte er ihnen ſo gar ſein
Stipendium zu ihrem Unterhalt, und hungerte oft
ſelbſt dafur.

Als Lange, ſein Freund, ihn einmal in acht Ta
gen nicht geſehen hatte; und ihn von ungefahr wie—

der nachher antraf, erſchrak derſelbe uber ihn, weil
er ſo elend ausſahe, und fragte ihn nach der Urſache

davon. Pura that außerordentlich ſchuchtern, ge
ſtand aber nach langem Zureden ſeinem Freunde,
daß er ſeiner armen Mutter ſein Stipendium geſchikt,
und nun ſeit drey Tagen nichts genoſſen habe. Lange

wurde dadurch ſehr geruhrt, und ſorgte von der
Stunde an, daß er nun nicht mehr ſeiner kind—
lichen Liebe wegen Noth leiden durfte, ſondern lin

terhalt und Pflege hatte.

in n
Ein beruhmter Feldherr war in ſeiner Jugend

Page an dem Hofe eines beruhmten Koniges. Auſ
ſer den Nachtwachen, die er im Vorzimmer des Ko—

nigt fur ſich ſelbſt thun mußte, that er deren noch
manche fur andre Pagen, und das Geld, welches
er von ihnen dafur bekamn, ſchikte cx ſelner armen

Mutter.

Einſt, da der Konig nicht ſchlafen konnte, und
ein Buch aus einem andern Zimmer haben wollte,

klin—
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klingelte er nach dem Pagen, der die Wache hatte.
Er klingelte verſchiedenemal, aber dieſer kam nicht.
Endlich ſteht der Konig auf, geht ins Vorzimmer,
um zu ſehen, ob hier kein Page iſt. Hier ſindet er
denſelben aber ſchlafend am Tiſche ſizen, und ei—
nen Biief, bey dem er eingeſchlafen, vor ihm liegen.

Der Konig nimmt den Brief, und lieſt darinn den
vortreflichen Anfang:

„Meine beſte liebſte Mutter!

Jezt iſt nun ſchon die dritte Nacht, da ich fur Geld

„die Wache habe. Beynahe kann ichs nicht mehr
„aushalten. Jndeſſen freue ich mich, daß ich nun
„wieder zehn Thaler fur ſie geſpart ünd verdient

„habe, und dieſe ſchike ich ihnen hierbey.“

Der Konig, geruhrt durch das gute Herz dieſes
edeldenkenden Junglings, ließ ihn ſchlafen, legte ihm

ſeinen Brief wieder hin, ging in ſeine Kammer,
holte zwo Rollen mit Dukaten, ſtekte dem lieben
Jungling davon in jede Taſche eine, und legte ſich
wieder zu Bette.

Wie erſchtak der Page beym Aufwachen, als
er in ſeine Taſche fuhlte, und aus dem Gelde,
welches er darinn fand, merkte, der Konmg ha—

be ihn ſchlafend gefunden. So bald er ihn am
Morgen ſahe, bat er denſelben demuthigſt, ihm

den Fehler, daß er geſchlafen, zu verzeihen, und
dankte ihm fur das gnadige Geſchenk. Der weiſe
und wohlthatige Konig lobte ſeine kindliche Liebe

und
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und Dankbarkeit. Er ernannte ihn gleich nachher
zum Officier, und ſchenkte ihm noch eine Summe
Geld, um ſich dafur alles, was er zu ſeiner neuen

Stelle brauchte, anzuſchaffen.
J

Epaminundas, einer von den weiſeſten und
tafperſten Mannern, die in Griechenland gelebt

haben, erhielt uber die Lacedamonier, bey Leuktra
einen beruhmten Sieg. Er ſagte nachher oft zu ſei—

nen Freunden: daß ihm von allem Guten und
Gluklichen, welches ihm in ſeinem Leben be
gegnet ware, nichts ſo ſehr erfreuet habe,
als daß er ſeinem Vater und ſeiner Mutter,
durch den Sieg bey Leuktra, ein großes Ver—

gnugen gemacht hatte.

J

Als der junge Cimon horte, daß ſein Vater zum

Tode verurtheilt worden: ging er zu den Richtern,

und bat ſie, ihn an ſeines Vaters Stelle hinzurichten.

Eine ahnliche Probe der kindlichen Liebe gab ein
junger ſchones Frauenzimmer in China.

Jhrem Vater ſollten die Hande abgehauen werden,
weiler einer Untreue in ſeinem Amte uberwieſen wor

den. Sie ging darauf zum Kaiſer und ſagte:
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„IJch leugne nicht, großer Kaiſer, mein ungluk—

„licher Vater hat die Strafe verdient, und er muß
uden Geſezen gemaß ſeine beyden Handen verlieren.

Hier ſind ſie, fugte ſie hinzu, indem ſie ihre
„Handſchuh auszog. Ja, großer Prinz! dieſe
„Hande hier gehoren meinem unglutklichen Vater!

„An ihnen laß die ſtrengen Geſeze erfullt werden,
„um diejenigen Hande zu erhalten, die uns alle,
„mgtinen Grosvater, meine Bruder, meine Schwe—
aſtern und mich ernahren muſſen.“

Der Bater wurde darauf ſeiner guten Tochter we
gen vom Kaiſer begnadigt.

Unter allen Menſchen, die ihr kennet, muſſen euch
eure Aeltern die liebſten ſeyn; darauf mußt ihr be
ſtandig denken, wie ihr ihnen Freude machen, und

eure Dankbarkeit beweiſen wollt: denn ſie ſind
nachſt Gott eure großten Wohlthater. Es kann
euch niemals wohl gehen, wenn ihr eure Aeltern
betrubt und verachtet; hingegen habt ihr Gottes
Seegen in dieſer und jener Welt zu erwarten, wenn
ihr euren Aeltern gehorcht und ihnen in allen Din
gen die recht ſind, zu gefallen lebt.

Glaubt mir! es iſt von jeher recht ſichtbar gewe—
ſen, daß Gott die Kinder zu Glut und Ehren bringt,
die ibre Aeltern ehren und lieben; hingegen ſind boſe

Kin
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Kinder, die ihre Aeltern, und andre, die ihnen
wie Aeltern Gutes thaten, Herzeleid machten, nach—

her in großes Unglut gekommen. Jch habe ſelbſt
ſolche gottloſe Sohne und Tochter gekannt. Wenn

ſie nachher Hunger und Elend litten, in Armen—
hauſern, oder unter des Scharfrichters Hand klag—
lich ſtarben: da ſeufzten ſie mit Thranen und Ge—
wiſſensangſt: Ach! nun leiden wir die Strafe, die wir

durch Ungehorſam gegen unſre Aeltern langſt ver

dienet haben.

Weil es eins der vornehmſten Gebote Gottes iſt,
gegen Vater und Mutter Ehrerbietung, Dankbar—
keit und Liebe von Jugend auf, und das ganze Le
ben hindurch zu beweiſen; weil ein jeder, der die

ſes Gebot beſtandig vollbringt, Gottes Gnade,
Gluk und Ruhm hat: ſo habe ichauch, meine Kin—

der, ſchon oft gebeten und ermahnet, eure Aeltern
niemals zu betruben,und zu verachten, hingegen
auf alle Art, wie ihr nur konnt, jezt und wenn ihr
alter werdet, ihnen zu gehorchen, und zu dienen
und zu helfen. Es muß eure großte Freude ſeyn,
ihnen ein Vermogen durch eine lobliche Auffuhrung

zu machen. Jm Alter, Noth und Armuth mußt
ihr ihnen beyſtehen; ihnen gern von eurem Brodt
und Geld geben, gern fur ſie arbeiten, und ja
nicht daruber verdrießlich werden, oder wohl gar
murren; wenn ſie alt, krank und kummerlich wer—
den, und nichts verdienen konnen, und ihr ſie
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pflegen, warten und verſorgen mußt. Wenn dieß
auch einmal euren Aeltern und euch begegnete, und
lange Zeit dauerte, daß ihr ſie ernahren, und ver—

pflegen mußtet: ſo werdet ich bitte euch um
Gottes willen nicht ungeduldig und mude!
Haben ſie doch weit langere Jahre euch ernahrt,
gepflegt und gewartet, tauſend Sorgen und Kum-—

merniſſe eurentwegen gehabt; ſelbſt ſich viel
Gutes entzogen, damit ſie es euch nur geben konn—

ten; vergeltet ihnen ihre Liebe und Treue da—
her nicht mit Feindſchaft, Undank und Verachtung!?
Schamet euch ihrer nicht, wenn ſie auch noch ſo
arm und elend ſind.

Beſonders gebe ich euch hier den Rath,
den der fromme Tobias ſeinem Sohn gab:
„Wenn Gott euren Vater ſollte durch den Tod
von euch nehmen: ſo beweiſet ja euer Lebenlang

kindliche Ehrerbietung und Gehorſam gegen eu

re Mutter! Denket daran, was ſie eurentwe
gen fur Gefahr, Nachtwachen, Andgſt,
Schmerz und Sorgen erlitten hat!

(Mehrere hieher gehorige Lehren und Erinnerun

gen findet ihr in dem Leben Jeſu fur Kinder.
S. 45. 48. Die Jugend Jeſu; Kindliche Liebe
Jeſu gegen ſeine Mutter; 145. Jn denlehrrei
chen Erzahlungen aus der bibliſchen Geſchich

te
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te Chams Sunde wieder ſeinen Vater.
S. 23. f. Joſephs kindliche Auffuhrung gegen
ſeinen Vater, S. 76. f. Eli und ſeine Sohne.
S. 121. f. Abſalon. 151. f. Tobias der
altere der junge Tobias; 179-183.

Aus dem gegenwartigen Buchelchen gehort hier—

her das Beyſpiel des Cleobis und Byton von

Argos. S. zo-34.

Liebe und Gehorſam gegen die
Aeltern.

Mel. Mir nach! ſpricht Chriſtus c.
J.

O Gott, mein Vater, dein Gebot
Sey mir ins Herz geſchrieben:

Den Aeltern ſollſt du bis in Tod
Gehorchen und ſie lieben.
O, dieſer theuren ſuſſen Pflicht
Vergeſſe meine Seele nicht!

2.

Nein, weil ich lebe, will ich ſie
Von ganzem Herzen lieben,
Gern ihnen folgen, und ſie nie
Erzurnen, nie betruben.

Durch Sittſamkeit ſie zu erfreun,
Das muſſe meine Freude ſeyn.

L3 8.
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Z.«

Von meiner derſten Kindheit an

Erzeigten ſie mir Gutes.
Mehr alt ich je vergelten kann,
Erzeigten ſie mir Gutes.
Und noch ſind ſie fur mich ihr Kind
So zartlich und ſo gut geſinnt.

4.

Nun, weil ich lebe, will ich ſie
Auch wieder zartlich lieben,
Gern ihnen folgen, und ſie nie
Erzurnen, nie betruben.
Erwachſen einſt, wie izt noch klein,

Will ich der Aeltern Freude ſeyn.

Die Ehrerbietung fur alte Leute.

Cernt ihr aus der Auffuhrung, welche die
Spartaniſchen Knaben gegen ſie beobachte—

ten, und die ich ſchon S. 39. kurz beſchrieben ha
be. Folgendes Beyſpiel wird euch dieſelbe noch
deutlicher lehren.

IJn Athen kam einſt ein ſehr alter, aber ganz ge—
ringer Mann in die Komodie, da ſchon alle Plaze
voll waren. Er ſah ſich uberall nach einem Plaz

um,
EJ—
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um, ohne daß jemand ſo viel Achtung fur ihn hat
te und ihm Plaz machte. Es waren aber auch ei—
nige junge vornehme Spartaner in der Komodie.
Als der Greis dahin kam, wo ſie ſaßen, ſtanden
ſie nach den guten Lehren und Sitten, die man ih—
nen ſchon von Jugend an beygebracht hatte, ehr—
ersietig vor ihm auf, und gaben ihm die beſte und
oberſte von denen Stellen die ihnen angewieſen wa—

ren. Das Volk, welches dieſes ſahe, klatſchte vor
Freuden uber dieſe ſchone That in die Hande.

Ein andrer junger Spartaner rief aus, als er
Leute ſahe, die ſich aufs Land in Sanften tragen
ließen:

Das ſey ferne von mir, daß ich jemals an

einem Orte ſizen ſollte, wo ich vor einem Al
ten nicht aufſtehen konnte!

J

w

Archelaus gab einſt ein prachtiges Gaſt-mahl,

bey welchem auch die beyden Trauerſpieldichter
e JEuripides und Agatho gegenwartig waren. Der I

erſte hatte eine große Ehrerbietung und Liebe fur den T
Agatho, welcher damals ſchon ein hohes Alter n
erreicht hatte. Der Konig war begierig, die Urſa

tche davon zu erfahren, und fragte den Eurwides, 47
14 war— J 5S
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warum er denn einen abgelebten Greis ſo ſehr liebte.

Der Dichter antwortete ihm:

Es iſt vernunftig und billig, daß man
nicht allein den Fruhling, ſondern auch
den Herbſt bey rechtſchafnen Leuten ſchaze.
(D. iſt. Daß man ſie nicht allein ehre, wenn—ſie
jung ſind, ſondern auch, wenn ſie alt geworden.)

Den Jſtaeliten war von Gott ſelbſt das Geſez durch
Moſts gegeben: Vor einem grauen Haupt ſollſp

du aufſtehen, und die Alten ehren!

Junge Lhriſten und Chriſtinnen! Schande, groſ
ſe Schande fur euch ware es, wenn Kinder der Hei—
den oder der guden es euch in Beobachtung dieſer Re

gel zuvorgethan hatten.

Ben der Unterweiſung zur Tugend und From—

migkeit die ihr habt, begreift ihr es leicht, daß es
hochſt billig ſey, dem ſchonen Sittenſpruch zu folgen:

Die Alten ehre ſtets: du bleibſt nicht ewig
Kind:

Sie waren, was du biſt; und du wirſt, was
ſie ſind.

Brue
Lehrr. Erzahl. aus der Bibl. Geſch. S. 106.

J
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Bruderliche Liebe.

Cſato wurde einſt, als er ein Kind war, gefragt:
wen er unter allen am meiſten liebte? Meinen

Bruder, antwortete er

Und wen als den zweyten nach ihm? fragte man
weiter. Meinen Bruder, gab er wieder zur Ant—
wort Und den dritten nach ihn? Meinen Bru—
der. Bey dieſer Antwort blieb es immer. Dieſe
Liebe zu ſeinem Bruder nahm mit den Jahren zu.
Bis in ſein zwanzigſtes Jahr, hatte er nicht ein ein—
zigesmal ohne ſeinen Bruder eine Abendmahlzeit ge—
noſſen. Jmmer hatte er ihn bey ſich gehabt, wenn
er eine Reiſe aufs Land gethan, oder ſich offentlich

hatte ſehen laſſen.

Als er nachher von ihm ſeiner Geſchafte wegen
getrennet wurde, behielt er ihn immer in zartli—
chen Andenken. Da er die Nachricht von ſeines
Bruders todtlicher Krankheit erfuhr, eilte er zu
ihm, achtete die Gefahren und Beſchwerlichkeiten
nicht, die er auf der Reiſe hatte, ſondern trug
ſie williglih, nur um den Troſt zu haben, ihn
noch. einmal im Leben zu ſehn. Aber er fand
ihn ſchon tod. Er vergoß Strome von Thra—
nen, betrubte ſich lange Zeit uber ſeinen Verluſt,

L5 und
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und ließ ihm ein koſtliches Denkmal, zum Beweiſe
ſeiner bruderlichen Zartlichkeit aufrichten.

*t

Proculeus erwarb ſich durch ſeine bruderliche
kLiebe einen unvergeßlichen Namen. Denn als ſein

Vater geſtorben war: ſo theilte er die Erbſchaft mit
ſeinen Brudern Murena und Scipio in gleiche
Theile. Beyde waren ſo ungluklich, ihr ganzes
Vermogen in dem burgerlichen Kriege zu verlieren.

Damit er nun ſeinen Brudern, ſo viel moglich, ih—
re Armuth und Noth erleichtern mochte: ſo theilte
er zum andernmal ſein ganzes Vermogen mit ih—

nen.

J u

Robert, Herzog der Normandie, hatte ein ſo
gutiges Herz gegen ſeinen Bruder Heinrich, daß
er demſelben, da er in einer Belagerung ſchon den
großten Mangel an Waffer litt, Waſſer und auch
etwas Wein fur ſeine Tafel, in die Feſtung hinein
ſchikte. Sein andrer Bruder, Wilhelm von Eng
land, hatte nicht ein ſolches bruderliches Herz;
denn er machte ihm deswegen Vorwurfe, daß er
dieſes gethan, und ſagte: er hatte dadurch zur un
rechten Zeit eine Gute ausgeubt. Aber ihm ant
wortete der beſſer geſinnte Robert? Was? Soll
ich meinen Bruder vor Durſt umkommen laſ

ſen?
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ſen? Wenn er dahin iſt, wo nehmen wir ei
nen andern Bruder her?

J

J

Der Sohneines reichen Kaufmanns, mit Nahmen
Dorweh, zu London, war in ſeiner Jugend
ſehr luderlich und ſeinem Vater ungehorſam gewe—
ſen. Daher derſelbe ihn auch in ſeinem Teſtamente

enterbte.

Nach dem Tode ſeines Vaters ging er in ſich, be—

reuete ſeine jugendlichen Fehler, und fing ein beſſeres

keben an. Er klagte nicht uber ſeinen Vater, daß er
ihn von der Erbſchaft ausgeſchloſſen, ſondern ſprach
mit Ehrerbietüng von ihm, und bekannte ſelbſt: Er,
mein Vater, hat recht gethan; ich habe es ver

dient.

Sein einziger jungerer Bruder erfahrt ſeine Reue
und Beſſerung. Voll großer Freude daruber ſucht
er ihn auf. Sobald er nur weiß, wo er zu finden
iſt, eilt er begierig zu ihnm, umarmt ihn, und ſagt
ihm mit Freudenthranen folgende herrliche liebe

Worte:

„Mein Bruder! durch dieſes Teſtamenent, das
„du hier ſiehſt, hat mich unſer Vater zum einzi—
ugen Erben ſeines ganzen Vermogens eingeſezt.

Al
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„Allein er hat gewis nur den ungerathnen Sohn,
„der du damals warſt, enterben wollen, und nicht
„den gebeſſerten Menſchen, der du izt biſt.
„Ich gebe dir alſo hiermit deinen Theil, der dir
nzukommt.“

J

v

Aus dieſen Exempeln liebreicher und redlicher
Bruder will ich euch, meine Kinder, einige Leh—
ren herleiten, die euch ſehr nothig zu wiſſen ſind.

Behaltet ſie daher ja, und beobachtet ſie immer
in dem Umgang mit euren Brudern und Schwe—
ſtern, ſo werden Gott und eure Aeltern an euch ein
großes Wohlgefallen haben.

Habt eure Brudern und Schweſtern von gan—
zen Herzen lieb! Danket Gott dafur, daß er
euch dieſelben geſchenkt, und bittet ihn, daß er ſie
euch erhalten moge. Sie ſind fur euch gewis ei—
ne große Wohlthat. Jhr habt an ihnen in eu
rem ganzen Leben wenn ſie auch, nach Got—

Aes Willen, rechtſchafne Geſchwiſter ſind treue
beſtandige Freunde. Sie machen euch eure Ju
gendzeit angenehm, lernen mit euch, freuen ſich
mit euch, helfen euch bey euren kleinen Be—
ſchaftigungen, und ſind eure taglichen Geſpie—
len.

Jhr



Jhr Bruder und Schweſtern, lebt mit einander
in Einigkeit und Vertraulichkeit! Seyd gern zuſam—

men in Geſellſchaft. Geſteht es gern vor andern
Leuten, daß ihr euch unter einander herzlich lieb habt;
laßt ſie dieſes beſonders aus der freundlichen Auffuh—
rung des einen gegen den andern uberal recht erk—

lich ſehen.

Seyd gegen einander dienſtfertig! Lebt euch gern
zu Gefallen! Helft euch gleich, wenn einer fallt,
oder etwas verloren hat, daß ihr es mit ihm wie—
der ſucht; oder wenn er bey ſeinen Spielarbeiten.
nicht fortkommen kann! gebt ihm gern Antwort
und Rath, wenn er euch um etwas fragt, das ihr
beſſer verſteht. Glaubt mir, meine Kinder! wenn
ihr euch nicht ſchon fruhe gewohnt, einig und
freundlich mit einander umzugehn, euch zu gefallen

zu leben und behulflich zu ſeyn: ſo werdet ihr
in altern Jahren es ſchwerlich thun. Daher
kommts denn leyder, daß ſo viele erwachſene
Bruder und Schweſtern mit einander in Zank
und Feindſchaft leben. Sie zankten ſich in der
Kindheit mit einander, und thaten ſich niemals
etwas zu Gefallen, wohl aber zerten und nek—
ten ſie ſich, zerreiſſen, zerbrachen und verdar—
ben das wieder, was andre zu ihrem Vergnugen
geſchenkt bekommen, oder ſich ſelbſt gemacht hat—

ten.

Merkt

e
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Merkt aber hierbey auch dieſe Lehre: Jn boſen

Dingen muß kein Bruder und Schweſter dem
andern helfen. Z. E. Es hatte ein Kind boſes ge—
than, und wolite es durch Lugen vor ſeinen Aeltern
und Lehrern verbergen, und bate ſeine Bruber und
Sct stern, mit ihm zu lugen, ſo dur en ſie die—
ſes nicht thun: oder es wollte ein ander Kind
ſchlagen, und bate ſie, ihm beyzuſtehen, damit er

es deſto eher bezwingen mochte: ſo durfen ſie es
nicht thun; oder es wollte irgendwo uberklettern,

oder etwas aufbrechen, Obſt und andere Sachen
wegzunehmen, und bate ſie, ihm dabey zu helfen:
ſo durfen ſie es nicht thun. Sie machen ſich, wenn
ſie es thun, fremder Sunden theilhaftig.

J

Es kommt oft in der Welt, daß ein Bruder und
Schweſter arm und unglutlich wird, da es dem an
dern wohlgeht. Lernt es ſchon izt, daß es recht und
loblich ſey, wenn der Reiche und Gukliche dem
Unklutlichen und Verarmten beyſteht, wie Procu—

lejus that. Jngleichem, daß es recht und
loblich iſt, wenn ein Bruder und Schweſter zuvor
ein boſes Leben gefuhrt, und ſich beſſert, und dem—

ſelben alle Liebe, Beyſtand und Freundlichkeit zu
erzeigen, damit er in der Beſſerung fortfahre. Dieß

lehrt euch der edelmuthige junge Dorwey.

Ent-
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Entſteht unterſeuch, Bruder und Schweſtern,

Streit: ſo vertragt euch bald wieder. Seyd ja
nicht rachgierig und feindſelig wider einander. Be—
obachtet hier die Lehren, die ich euch im Leben Jeſu

S. 54. und in den lehrreichen Erzahlungen aus

der bibliſchen Geſchichte S. 39. 40. gegeben habe.

Beyſpiele barmherziger Kinder.

COen einem gewiſſen Hauſe in Magdeburg empfing
 eine arme alte Wittwe zuweilen etwas Speiſe
zu ihrer Erquitung. Eines Tages ſchikte ſie etwas

ſpat, das Eſſen holen zu laſen. Man hatte ſie
vergeſſen, und beklagte ſie, daß man ihr heute
nichts ſchiken konne. Jndeſſen trat ein Kind aus
dieſem Hauſe, welches Hinderniſſe halber nicht mit
bey Tiſche geweſen, deſſen Speiſen man aber warm

erhalten hatte, ins Zimmer. Es erkundigte ſich,
woruber man ſich beklagte? O, ſagte düs gutherzige

junge Madchen, da ſteht mein Eſſen noch; man

gebe es der armen Wittwen; ich kann eher
eine Mahlzeit entbehren als ſie.

J

An die Verfaſſer des Wohlthaters (einer Wo—
chenſchrift die in der Theurung trnt. und 1752

zuni
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zum Beſten der Armen in Magdeburg geſchrieben
wurde) ſchikten auch verſchiedene Kinder Allmoſen.
Eins derſelben ſchikte die Gabe mit folgendem
Briefzettel:

„Ein Kind von acht Jahren, welches den
„Wohithater leſen gehort, iſt dadurch ſo geruhrt

„worden, freywillig einen Dukaten von ſeinem
„erſparten Gelde fur arme Kinder zu geben, welches
n„es hierdurih uberſchift.“

n

Von verſchiedenen Kindern in Sachſen iſt auch
in der angefuhrten theuren Zeit bekannt worden,

daß ſie die Weihnachtsgeſchenke, die ſie von ihren
Aeltern empfangen, an ihre Lehrer gebracht, um
den Armen, die Noth litten, dafur Brod und
Holz zu kaufen.

Die gutherzigen Kinder zu Werdau, haben durch
ihre Beytrage, das erſte Geld zur Erbauung eines
Waiſenhauſes im Erzgebirge gelegt.

J

Als Kopenhagen im Jahr 1728. einige Tage und
Nuachte lang im Feuer ſtand, als ſieben und ſechzig

Straſſen mit den vornehmſten Kirchen, Armen—
und Krankenhauſern abbrannten: dachte niemand
auf dem koniglichen Schloſſe vor Beſturzung an

Spei



Speiſe. Der Prinz Friedrich, alt ein zartes Kind
verlangt zu eſſen. Man bereitet ihm in der Angſt
und Verwirrung eine geringe Mahlzeit. Er ver—
wundert ſich daruber, in dieſer Verwunderung bringt
man ihn ans Fenſter, und zeigt ihm die große Men—
ge von Ungluklichen, die um das Schloß herſtehn,
wehklagen, weinen und nach Brodt ſchreyen. Man
ſagt ihm, daß alle dieſe armen abgebrannten Leute
in Gefahr waren, Hungers zu ſterben, weil niemand

ſey, der ihnen Speiſe geben konne. Als der Prinz
dieß hort, und die vielen ungluklichen Menſchen
ſieht, fangt er „der noch nicht einmal ſechs Jahr
alt war, bitterlich an zu weinen; begehrt weiter
kein Eſſen, klagt nicht mehr uber, ſeine ſchiechte

Mahlzeit, verlängt dagegen und bittet ſehr, daß
man ſie unter dieſe Elenden und Verſchmachteten aus

theilen ſolle.

Weil es ruhrend und lehrreich iſt, Erzahlungen
von wohlthatigen und mitleidigen Menſchen zu le
ſen: ſo will ich euch noch einige
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Beuyſpiele
von wohlthatigen erwachſenen Leuten

Etzahlen.

Ein gewiſſer Ritter in England nahm, von ſei—
nem vierzigſten Jahr an, alle Jahr einige arme Kin

der zu ſich, um dieſelben zu erziehen. Da er
ſechzug Jahr alt war: ſchrieb er an einen ſeiner
Freunde, daß er nun das ein und vierzigſte Kind
annehmen, und alle Jahre ſo fortfahren wolle.
Denn ich glaube ganz gewis, ſchrieber, daß ich
weniger Guter und weniger Jahre hatte, gls ich
durch Gottes Gnade habe, wenn ich mich durch

Geiz hatte verleiten laſſen, gegen ſo arme Crea
turen unbarmherzig zu ſeyn.

u

Jn Magdeburg witelte jemand dar Geld, das fur
einige Gerichte bey einem Abendeſſen noch ausgegeben

werden ſollte, zuſammen, ſchikte er an einen der
Verfaſſer des Wohlthaters, und ſprach zu ſeiner
Ehegattin: Dafur konnen manche Hungrige ſich
Brodt kaufen. Wir mit unſern Freunden haben
ſchon uberfluſſiges Gutes.

Ebendaſelbſt nahm eine Frau das Geld, welches
ſie ſich zu einem Kleide erſpart hatte, und ließ dafur
einige arme Waiſen kleiden.

Ein
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J

J

Ein vornehmer Herr, kam vor einigen Jahren
im harteſten Winter zu einem der reichſten Kaufleute

in Paris. Er verwunderte ſich ſehr daruber, daß
er in keinem von ſeinen Zimmern Tapeten fand,
da er doch ein ſo reicher Mann ſey. Er fragte ihn,
warum er die Wande nicht mit Tapeten beſchlagen
ließe, da ſie doch im Winter wormer hielten? Der
rechtſchafne Kaufmann fuhrte ihn in ein Zimmer,
in welchem eine verunglutte Familie wohnte, und
von ihm ernahrt wurde. Sehen ſie, antwortete er,

dieſe Elenden, die ich lieber als meine Wan
de bekleide!

J

Lord Baltimore hatte ſeine Reiſe durch Arabi
en geendigt, und kam nach Lindau am Bodenſee.

Die Gegend gefiel ihm ſo ſehr, daß er ſich entſchloß,
daſelbſt zu bleiben und ſich ein Gut zu kaufen. Ver—
ſchiedene Guter wurden ihm angeboten und von ihm
beſichtigt. Alle lagen in einer ſehr angenehmen ſcho
nen Gegend, und er durfte ſich nur das ſchonſte

ausſuchen. Zulezt fuhrte man ihn noch auf ein
Gut, das nicht ſo angenehm lag, und nur ein
kleines verfallenes Haus hatte. Es war ein Erb—

theil armer Waiſen, von ihrem Vater unter der
Bedingung ihnen hinterlaſſen, daß ſie es nicht

M 2 ver
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verkaufen ſollten. Dennoch waren einige Grundſtuke
davon ſchon in fremden Handen. Als der Lord dieß
horte, ließ er ſein Verlangen, in der reizendſten
Gegend und auf dem beſten Gut zu wohnen, fah—
ren, und folglich der edleren Begierde wohlzuthun.
Er wahlte das Gut der armen Waiſen, bauete das
Haus, verbeſſerte die Landereyen, und kaufte die
Aeker und Wieſen, welche verkauft waren, wieder
an ſich; blieb einige Jahre auf dem Gute, darauf
zog er weg, und ubergab alles umſonſt den Armen
Waiſen.

u 4r
Ein gewiſſer Prinz wurde nach ſeines Vaters To

de Konig, und fing die Regierung mit lauter Wohl—
thaten an. Einer ſeiner geheimen Rathe that ihm die
Vorſtellung, daß er die Schaze, daran ſeine Vor
fahren ſo lange geſammelt hatten, durch eine allzu
große Freygebigkeit nicht zerſtreuen mochte.

Allein der junge Konig gab ihm zur Antworti
„Gott hat mir dieſe Reichthumer nicht deswegen
„anvertrauet, daß ich ſie bewahren, ſondern, daß
„ich ſie zum Guten gebrauchen, und meinen Unter—

„thanen damit helfen ſoll.“

E

Jch
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Jch wunſche euren Aeltern, und euch ſelbſt, mei
E

ne Kinder, die große Glukſeligkeit von Gott, daß
ihr, gleich jenen barmherzigen Kindern, ſchon J

fruhe barmherzig ſeyd. Noch konnen die meiſten J
i.ſvon euch, freylich den Armen wenig geben; ihr an

konnt andern Leuten wenig dienen und helfen. 9
Aber wenn denn auch nur in euch die Begierdeda— hn

tenzu iſt, andern zu geben, zu dienen und zu helfenj D
ſo iſt es ein Zeichen, daß in euren jungen Seelen I
ſchon der Saame zur Barmherzigkeit und zum

l

Mitleiden liegt. Einige wirkliche Wohlthatet
konnt ihr doch ſchon armen Leuten erweiſen. Z. E.

Jhr konnt eure Aeltern bitten, daß ſie ihnen
„Allioſen und Speiſe geben, oder daß ſie ihren Kin—

dern, die nakt und bloß gehen, eure alten Kleider „Je
»ſchenken. Was meynt ihr, was wurde es eure

Aeltern freuen, wenn ihr wie jene mitleidige Kin—
der geſinnt waret und bisweilen zu ihnen ſag—
tet: „Lieber Vater! Liebe Mutter! Schiten ſie von
meinem erſparten Gelde jenem Kranken etwas zu
Pflege, jenem Alten etwas zur Warmung in u
dieſer ſtrengen Kalte jenen hungrigen Kindern
etwas, ſich Brod dafur zu kaufen: Laſſen ſie
von meinem Fruhſtut von meinem Mittageſſen dieſe Kinder etwas bekommen!“ Mit ĩJ

iThranen der Freude werden eure Aeltern dieſe Wor
te von euch horen, und Gott danken, der ſolchen

lsguten Saamen in eure Herzen gelegt hat. Euch

M 3 barm
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182 νbarmherzigen Kleinen wird es gewis immer wohl ge—
hen. Wenn unſer Heiland noch ſichtbar auf Erden
wandelte: wurde er euch als ſeine Lieblinge ſegnen,

und mitten unter die Reichen dieſer Weltſtellen, und

ſagen: werdet wie die Kinder, ſonſt konnet ihr
nicht in das Himmelreich kommen!

Gebet.
Cieber himmliſcher Vater, laß mich von Kindheit

auf gern einem jeden Gutes thun. Je mehr ich
dazu das Vermogen bekomme, deſto mehr laß mich
auch willig ſeyn, den Elenden beyzuſtehen, und
den Armen zu geben.

Mehrere Erinnerungen und Gebete ſtehen im
Leben Jeſu fur Kinder. S. 106- 108. 136- 139.

Ehrlichkeit und Edelmuth.
(Tin armer Mann, der Thorwarter an einem Haus
C ſe in Mayland war, fand einen Beutel mit

zwo hundert Kronen. Derjenige, der ihn verlo—
ren, und durch eine offentliche Anzeige erfahren
hatte, wo das Geld ſey, kam in das Haus, und
erhielt es nach hinlanglichen Beweiſen, daß es ihm
gehore, von dem Thorwarter zurul. Der Eigen

thumer,
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thumer, voll Freude und Dankbarkeit, bot dieſem
ehrlichen Mann zwanzig Kronen an, die er aber
durchaus nicht annehmen wollte. Er bot ihm hier—

auf zehn, dann funfe an. Der Thorwarter blieb
aber unerbittlich. Der Mann warf ſeinen Beutel
zur Erde, und ſchrie in einem unwilligen Tone:
„Jch habe nichts, gar nichts verlohren, wenn du
„meinen Dank nicht annehmen willſt.“ Der Thor
warter willigte endlich ein, funf Rronen anzunehmen,

die er ſogleich unter die Armen vertheilte.

Be in Zes iſt ein armer Handwerkzmann,
der ſich und ſeiner Familie den Rothdurftigen Unter—
halt mit ſeinen Handen verdient. Er iſt ein ſehr
zufriedner und uberaus ehrlicher Mann. Von ſeiner
ehrlichen edlen Seele, iſt folgender Vorfall ein
Beweis.

Er fand einen Beutel mit einer ziemlichen Summe
Geldes. Anſtatt daruber erfreut zu ſeyn, war er
bekunmert: ob nicht vielleicht derjenige, welcher ihn
verlohren hatte, dadurch ungluklich werden konnte.

Er gab ſich alle Muhe, den Eigenthumer dieſes
Geldes zu erfahren, und machte es offentlich bekannt,

daß er daſſelbe gefunden. Zu ſeiner Freude meldet
ſich der rechtmaßige Herr dieſes Geldes, und nach

dem er genugſame Beweiſe beygebracht hatte, daß

M a4 der
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der Beutel ihm gehore: ſo gab er ihm denſelben zu
rut. Der Eigenthumer bot ihm eine Anzahl Dukaten

zur Erkenntlichkeitan. Mein Herr, ſagte der ehr—
liche Be, Sie durfen mir meine Schuldigkeit nicht
bezahlen. Wenn ſie aber ein Geſchenk machen wol—

len; ſo ſchiken ſie die Dukaten der armen Wittwe

U**, die viele Kinder hat, der es aber an Brod
und Hausmiethe fehlt. Dieß geſchah auch.

Ein andermal vertraute ihm ein fremder Kauf—
mann, der bey ihm einzutehren pflegte, eine große
Summe Gelbdes an, ohne daß Zeugen dabey waren,

oder daß er eine Handſchrift von ihm verlangte,
weil er nun auf einige Tage, einen Freund in ei—
nem uahgelegenen Fleken beſuchen wollte. Der
Kaufmann hatte das Ungluk, noch ehe er an den Ort

kam, mit dem Pferde zu ſturzen, und dabey das
Leben zu verlieren. Als der redliche B* davon
Nachricht erhielt, meldete er es ſogleich an die Hinter—

laßnen des Verunglukten; er gab ihnen zugleich von

dem Gelde Nachricht, welches er ihm anvertrauet
hatte, und uberſchikte es ihnen bald darauf. Einer

ſeiner Verwandten ſagte zu ihm: Be ihr ſeyd doch
ein einfaltiger Menſch geweſen, daß ihr das Geld
nicht behalten habt, wer wurde es denn gewußt

haben?

Gott,
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Gott, antwortete er, der alles weiß, und ich,
der ich in meinem Gewiſſen niemals wurde Ru

he gehabt haben.

u

J. Hervey, dieſer ſehr fromme wohlthatige Pre
diger, konnte, als er ſeine Univerſitatsjahre geen
digt hatte, noch ein jahrliches Stipendium von bey

nahe zwey hundert Thalern genießen. Aber er war
ſo ehrlich und uneigennuzig, daß er antwortete:
„Jch halte es fur unverantwortlich, daſſelbe an—
„zunehmen, da ich es jezt nicht mehr zu dem Zwet,
uzu welchem es verordnet iſt, und ich es ſonſt bey

„meinem wirklichen Aufenthalt auf der Akademie
agenoſſen hatte, anwenden kann. Außerdem wur—

u/de ich auch dieſes Stipendium einem andern, der
nſich Studirens halber daſelbſt aufhalt, entziehen.“

u

Sehr ehrlich war der arme Mann, der Molie
ren um ein Allmoſen bat, und alt er von demſel—
ben ein Goldſtut bekam, in dem Augenblik wie—

eder an ſeinen Wagen lief, und ſagte: Mein
Herr! Sie haben mir doch bein Goldſtuk ge
ben wollen? Moliere dachte einen Augenblik
nach: Wohin, rief er endlich aus, wird ſich

M5 die
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die Tugend noch verkriechen! Da, mein
Freund, habt ihr ein anders!

S k dee

Ehrlichkeit und Rechtſchaffenheit meine Kinder,
laßt die groſſen Tugenden ſeyn, deren ihr euch von
eurer zarteſten Jugend an befleißiget! Seyd ehrlich
und rechtſchaffen in euren Gedanken und Begierden,

in Worten und Thaten. Laßt euer Gemuth rein
bleiben von allen Tuten und Ranken, von aller
Falſchheit und Argliſt. Begehrt niemals, andern
Kindern und erwachſenen Leuten Schaden zu thun,
Verdruß zu machen, oder etwas wegzunehmen, was
ihnen gehort! Hutet euch vor allen Lugen und Un
wahrheiten, und verſtellet eure Gebehrden nicht,
denn wer Lugen und Heucheley lieb hat, iſt bey
Gott und Menſchen verhaßt! Redet hingegen die
Wahrheit, und ſeyd aufrichtig in eurem Thun und
Laſſen gegen jedermann!? Denkt dabey, wie der ehr—

liche Be* Wenn auch Menſchen nicht wiſ—
ſen, daß ich falſch und unredlich bin; ſo weiß
es doch GOtt und mein Gewiſſen.

Jch habe es an vielen Kindern gemerkt, daß ſier
denken, es ſey nicht unrecht, Geld oder andere Sa
chen, die ſie gefunden haben, zu behalten, wenn ſie

auch wiſſen, wem es gehort. Aber alle Kinder, die
dieſes thun, ſind wirkliche Diebe. Wollt ihr vor GOtt

und
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und Menſchen den Ruhm haben, daß ihr Kinder
von ehrlichem Herzen ſeyd: ſo gebt das Gefundene
dem, der es verloren hat, willig und wie ihr es ge—

gefunden habt, wieder.

Eben ſo, wenn eure Aeltern, Verwandte und
Herrſchaften, euch Geld geben, und geben euch aus

Verſehen mehr, als ſie euch zu geben Willens wa
ren: ſo verheelt ja das ubrige nicht! Behaltet es
nicht! Sagt ihnen ehrlich, ſo bald ihr findet, daß
ſie ſich geirrt haben: ſo und ſo viel haben wir
mehr, als ſie meynen! gebt es ihnen alles, ohne
einen Pfenning davon genommen zu haben, wie
der zurut.

Kinder, die dieſes nichtthun, begehen einen Dieb
ſtahl. Ehrliche junge Leute ſind Gott angenehm,
werden in der Welt werth geachtet, und kommen
zu großem Gluk.

Die Dankbarkeit.
ENie Dantkbarkeit iſt das Kennzeichen einer guten

2 Seele. So, wie derjenige gewis ein recht arger

„Wenſch iſt, der diejenigen krankt, die ihm gutes er

wieſen haben.

Von euch, meine Kinder! kann man daher mit
Grund erwarten, daß ihr fromme rechtſchafne Leute

wer



188 C]werdet, wenn ihr euren Lehrern, Verwandten,
Freunden, und andern Menſchen, welche euch
wohlgethan haben, gern zu Gefallen lebt.

Damit ihr in eurem Kinderleben ſchon Proben der
Dankvbarkeit gebt, und euch jezt ſchon die Regeln ins

Gedachtnis faſſet, nach welchen ihr in altern Jah
ren die koftliche Tugend ausubt: ſo habt diejenigen
Dienſtboten und Leute lieb, die euch bisher gewartet
und in Krankheiten gepflegt haben; beſonders auch
alle diejenigen, von denen ihr nuzliche Dinge gelernt,

die euch Eſſen und Trinken, Kleider und mancher-
ley jugendliche Vergnugungen verſchaft haben.

(Hier ſind wiederum eure Aeltern die erſten, denen
ihr zeitlebens dankbar ſeyn mußt.)

Manche von euch haben jezt wenig. Wenn nicht
barmherzige Leute euch ernahrten, kleideten, und zur

Schule hielten: ſo wurdet ihr keinen Unterhalt ha
ben, und unwiſſend bleiben. Gelobt es Gott und
ihnen oft in eurem Herzen an:

„Lieber Gott, wenn du mir einſt mehr Geld giebſt,
„und mich in einen Stand bringſt, darinn ich andern
„Leuten helfen kann: will ich vornehmlich dieſen
„Wohlthatern meiner Jugend, ihre Liebe gegen
„mich, auf alle Weiſe, wie es mir nur moglich iſt,
„vergelten.

Ein ſolch ſchones Beyſpiel der Dankbarkeit gab
Jakob Amiot, eines Mezgers Sohn von Metun,

J „Er
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Er verließ das Haus ſeiner Aeltern im zehnten
Jahr; wurde krank auf der Reiſe, und als ein armer
Knabe in das Hoſpital zu Orleans aufgenommen.
So bald er geſund war, wurde er mit einem Rei—
ſegelde von zwolf Sols entlaſſen. Er hob ſich her
nach durch ſeinen Fleiß, ſeine Gelehrſamkeit und
Tugend zu hohen Wurden empor. Er war ein ſol—
cher weiſer rechtſchafner und dankbarer Mann, daß

er die Armuth.ſeiner Jugend und die Menſchenfreun
de, welche ihn darinn unterſtuzet hatten, zeitle—
bens nicht vergaß. Er ruhmte ihre Barmherzig—
keit ofters, und war auch in der That erkenntlich.

Als er im neun und ſiebenzigſten Jahre ſtarb, ver—
machte er dem Spital zu Orleans zwolfhundert

Thaler,
als eine Erkenntlichkeit fur die zwolf Sols,

die er von demſelben empfangen hatte.

J

n

Dankbarkeit gegen Lehrer bewies auf eine vorzug

liche Art, der Kaiſer Marcus Aurelius Anto
ninus.

Dieſe Dankbarkeit war mehr als ein bloßes Ande—

ken. Dem Fronto und Ruſtikus bat er Ehren—
ſaulen von dem Rath aus, und den Julms Pro
culus erhob er zu der Burgermeiſterwurde.

Als der Leztere gehindert wurde dieſes Ehren—
amt anzunehmen, weil er ihm an Geldefehlte, gab

der
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der Kaiſer die erforderlichen Koſten dazu her. Die
ſen ſeinen alten Lehrer ſelbſt aber hielt er ſo werth,

daß er ihn, ſo oft er ihn ſahe, mit einem Kuß be
ehrte, und eher als alle die ubrigen Vornehmſten
zu grußen pflegte. Sein dankbares Herz gegen ſei—

ne Lehrer bewies er am meiſten dadurch, daß
er ihre Namen mit großen Lobſpruchen vor ſeinen
erbaulichen Betrachtungen uber ſich ſelbſt,
ſezte, und es offentlich bekannte, was fur vortref—

liche Manner ſie in ihren Geſinnungen geweſen,
wie rechtſchaffen ſie an ihm in ſeiner Jugend gethan/

und wie viele Verdienſte ſie um die Tugend und
Glutſeligkeit ſeiner Seele hatten.

Nachdem er ſie, ſo lange ſie lebten, mit Ehre und
Gutern uberhauft hatte: ſo ließ er ihre Bildniſſe,
als ſie geſtorben waren, aus Gold verfertigen, ſez
te dieſelbe unter die Bildniſſe der Perſonen, vor wel
chen er die großte Ehrfurcht hatte, beſuchte ihre Gra
ber, und beſtreuete dieſelbe mir Blumen. Er hat

bey ihrem Tode geweint, ſo ſehr auch das Weinen
ſonſt wider ſeine Gewohnheit war.

v

Dankbar gegen nuzliche Lehren, war jener junge
preußiſche Officier, der zu dem ſeligen Gellert

kam, und unter den Worten: ich bin ihr Schuld
ner, ihr großer Schuldner, ich bitte ſie innſtan

dig, nehmen ſie eine Erkanntlichkeit von mir an!

ihm
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ihm ein Papier mit hundert Thalern in die Hande
drukte. Als Gellert es nicht annehmen wollte, ſagte

er zu ihm:
Jch ruhe nicht, ſie muſſen es annehmen. Sie

haben mein Herz durch ihre Schriften gebeſſert,

und gegen dieſes Gluk vertauſchie ich die ganze

Welt nicht.

Beyſpiele der Demuth und
Beſctcheidenheit.

A

Mindaretus, ein ſehr rechtſchafner kluger Lacede
monier, befand ſich nicht unter den dreyhundert

Mannern, die zur Verwaltung des Regiments in
Sparta waren erwahlt worden. Allein dieſes krank.
te ihn ſo wenig, daß er vielmehr mit Froloken aus
rief: wie vortreflich iſt es, daß ſich in meinem Ba
terlande dreyhundert Manner finden, welche recht

ſchafner und erfahrner als ich ſind!

Parnaſis war ein Bauerſohn. Durch ſeine Wiſ
ſenfchaft. und Tugend hatte er ſich zu einem der vor—

nehmſten Bedienten des Konigs Cyrus empor ge
ſchwungen. Um ſich nun beſtandig ſeiner Herkunft zu
erinnern: ſo trug er ein goldnes Schauſtuk auf der
Bruſt, auf welchem die Worte ſtunden:
Betrachte dich in deiner Wiege, wenn du

dich kennen willſt.
8 Aga
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Agathokles war eines Topfers Sohn. Aus ei
nem Sohn armer und geringer Aeltern, ſtieg er zu—
lezt ſo hoch, daß er Konig wurde. Dem ohngeach

tet ließ er nie ein andres, als irrdnes Tiſchgeſchrri
auf ſeine Tafel bringen. Als ihn zemand nach der
Urſache davon fragtez antwortete er: Jch ſuche durch
das Andenken an meine niedrige Geburt den Stolz zu
unterdruken, zu welchem mich dereitle Glanz der ko—
niglichen Wurde leicht verfuhren konnte.

4

IJn dem Peloponeſiſchen Kriege, hielten einmal
einige Feldherren der Athenienſer einen Kriegsrath.
Der Dichter Sophokles, einer dieſer Feldherren,
wurde von dem Niciar, dem Vornehmſten unter ih
nen, zuerſt um ſeine Meinung gefragt, weil er der

alteſte war. Sophokles gab ihm zur Antwort: Jch
bin nur an Jahren, du aber biſt an Verdienſt und
Anſehen der Aelteſte.

Der Philoſoph Antiſthenes wurde von ſeinen
Schulern uber verſchiedene wichtige Dinge gefragt.

Laßt uns, antwortete er, allerſeits zum Socra
tes gehen; er verſteht dieſe Materie am beſten,

und da werde ich ſo gut als ihr ein Schuler un
ter ihm ſeyn.

Er
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Es iſt loblich und gut, meine Kinder! wenn ihr

euch große Muhe gebt, durch Fleiß und gute Auffuh—

rung die Hochachtung aller Leute zu gewinnen, und
vor den tragen unartigen Kindern, den Vorzug in
der Schule und ſonſt uberall zu bekommen.

Aber eben ſo nothig iſt es auch, daß ihr euch nicht

mehr Geſchiklichkeit, Fleiß und Tugenden einbildet,
als ihr wirklich habt. Werdet deswegen ja nicht
trozig gegen eure Aeltern und Lehrer, wenn ihr ge—
ſchikter und beſſer ſeyd, alt eure Mitſchuler und
Geſchwiſter. Hohnet dieſe darum nicht aun, pralet
nicht gegen ſie und andre Leute damit, daß ihr mehr
wußtet als ſie. Thut ihr dieſes: ſo ſeyd ihr hoffarti—
ge großſprecheriſche Kinder, und das werden Tho—

ren und unertragliche Menſchen. Denkt
lieber: Ach wir ſind ſchwache fehlerhafte Kinder; auf
unſer artiges Betragen und weniges Wiſſen, wollen
wir uns nichts einbilden. Wir wollen ſtreben, immer

geſchikter und fronmer zu werden. Wir haben ja alles

Gute, das wir wiſſen und thun, dem lieben Gott,
unſern Aeltern und Lehrern zu danken, und denen
wollen wir es auch zeitlebens danken. Seht ihr
junge und erwachſene Leute, die mehr Verſtand und

Gutes an ſich haben, als ihr: ſo erkennt dieſes und
bezeugt ihnen eure Ehrerbietung;

N Seyd



Seyd ihr jezt arm, und geringe, und werdet einſt
reich und vornehm: ſo denkt zeitlebens, wie Par
neſis und Agathokles, an eure Herkunft und Ju
gendzeit, damit ihr nicht Gottsvergeſſen, ſtolz und
ubermuthig werdet.

Gutes Betregen gegen das Geſinde.

Mesgegnet, meine Kinder, den Dienſtboten nicht
unartig und grob, wie leider von vielen ge—

ſchieht! Befehlt ihnen nichts mit gebietriſchen Wor—
ten, ſondern bittet ſie um alles, was ſie euch zu ge
fallen oder zu eurer Aufwartung thun ſollen. Denn
ihr gebt ihnen ja nicht kohn und Brodt, darum habt
ihr auch kein Recht, ihnen etwas zu befehlen.

Die Verſtandigen unter euch begreifens leicht, daß
es große Sunde ſey, wenn Kinder ſogar die Dienſt

boten ſchlagen, auch ſie ſchimpfen, oder bey ihren
Aeltern belugen, und ihnen allerhand Verdruß ma

chen. Sie ſind ſo wohl Menſchen als ihr, und ha—
ben nur von Gott nicht ſo viel zeitliches Gut empfan—

gen. Dienſtboten ſind ſo nothig als Herrſchaften;
und Herrſchaften wurden ohne Dienſtboten ein be
ſchwerliches trauriges Leben fuhren muſſen. Sagt,

was wollten ſchwache, kranke, zarte Kinder anfan
gen, wenn ſie keine Dienſtbotten zur Wartung hat
ten? Die Aeltern konnen ſie ſelten und faſt gar
nicht ſelbſt warten. Solche nothwendige nuzliche

Men—
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gewis ſehr unvernunftig und gottlos.

Beſonders ſeyd hoflich und freundlich gegen treue
Dienſtboten! Sie ſind fur eure Aeltern ein wahret

Segen Gottes, und tragen viel dazu bey, daß die—
ſelben ruhig und vergnugt leben. Sie ſind eure
eignen wahren Wohlthater. Sie haben euch lieb,
huten euch vor allem Schaden, warten euch gern in

Krankheiten auf, freuen ſich, wenn ihr geſund ſeyd,
und haben ihre Luſt daran, winn ſie euch ein Ver—
gnugen machen konnen. O! wer wollte ſolchen guten

Menſchen nicht freundlich begegnen? Rechtſchafne
Aeltern lehren daher auch ihre Kinder durch ihr eig
nes Beyſpiel, daß man freundlich und billig mit dem
Geſinde umgehen muſſe.

Doddridge, der in ſeinem ganzen Leben die
Freundlichkeit und Gute ſelbſt war, war auch ſehr
liebreich gegen ſeine Bediente. Er ſprach in Gegen—

wart ſeiner Kinder freundlich mit ihnen. Wenn
in ihrer Auffuhrung etwas ſehr fehlerhaft war;
ſs hielt er ihnen gewohnlich in der Stille ihre Feh—
ler vor, ermahnte ſie zur Beſſerung, und begleite—
te die Ermahnung mit einem Wunſch, daß Gott
ſie beſſern mochte. Nichtt finſtres, ſtrenges oder
murriſches ſah man in ſeinem Betragen gegen einen

von ſeinen Bedienten. Er betrachtete ſie alle als
ſeine Kinder, und ſuchte ſie burch Liebe dahin zu
bringen, daß ſie ihre Schuldigkeit thaten.

N2 Freund—



Freundſchaft.
—err von Chatelet, warſein freymuthiger herz

2

hafter Mann, in Vertheidigung derer, von
welchen er glaubte, daß ſie entweder ganz unſchul—
dig litten, oder doch um ihrer großren Tugenden wil—

len, die Verzeihung ihrer begangnen Fehler ver—
dienten. Beſonders war ereifrig, ſeinen Fteun—
den zu dienen, und bereitwillig, ihnen in der Noth
beyzuſtehn. Dieß bewies er beſonders gegen ſeinen
Freund, den Herzog von Montmoreney. Dieſer
war bey dem Konig Ludwig dem Dreyzehnten
in Ungnade gefallen. Er that alles mogliche, ihm
des Konigs Gnade wieder zu erwerben. Erließ nicht
ab, fur ihn zu bitten, und ihn zu entſchuldigen.
Der Konig ſagte darauf zu ihm: „Jch glaube, ihr
„wurdet wohl einen Arm darum geben, wenn ihr

nden Herzog beym Leben erhalten konntet.“ Der
edle aufrichtige Freund antwortete: „Ja allergna
adigſter Konig, ich gabe wohl meine beyde Arme
„hin, wenn ich nur den einen damit retten konnte,
„der fur ſie ſo viele Siege gewonnen hat, und noch
„gewinnen kann.“

So nachdruklich und ſcharfſinnig erinnerte der
freymuthige Maunn den erzurnten Konig, an die

Verdienſte ſeines Freundes, und ſuchte ihm dadurch
gnadigere Geſinnungen gegen ihn beyzubringen.

Thut



Thut alles, war ihr konnt, zur Wohlfahrt eu—
rer Freunde! Vertheidigt ſie, wenn ſie unſchuldig
gelaſtert werden! Bleibt ihnen treu ergeben, wenn

ſie in Noth ſind! Eure Liebe gegen rechtſchafne
Freunde ſey beſtandig bis in den Tod.

Mehrere hieher gehorige Erinnerungen, ſtndet
ihr in den Lehrr. Erzahlungen aus der bibli—
ſchen Geſchichte, bey Davids Freundſchaft

mit Jonathan. S. 1362 139.

Sanftmuth und Liebe gegen Feinde.

Das Beyſpiel, welches Lykurgus davon gab,
habe ich ſchon S. 3z5. erzahlt.

FJer Herzog von Guiſe, der oberſter Befehlshaber
uber die Armee Carls des 1X. war, ertappte ei

nen Boſewicht, der ihm das Leben nehmen wollte,
und ihm geſtand, daß der Vortheil ſeiner Religion
ihn genothigt habe, dieſen Anſchlag zu faſſen, um
fie und ihre Anhanger von einem ſo großen Feinde zu

befreyen. Der Herzog, an ſtatt ihn todten zu laſ
ſen, vergab ihm und ſagte:

„Mein Freund, wenn deine Religion dich ge—
nAtrieben hat, daß du mir das Leben nehmen ſoll—
„ſteſt, ehe du mich horteſt: ſo verpflichtet mich die

„meinige, dir das Leben und die Freyheit zu

N3 ſchen



„ſchenken, nachdem ich dich gehort habe. Gehe hin,

„und werde weiſer!

J

Man gab Heinrich dem vierdten den Rath, daß
er einige Oerter der Liquiten, die er mit Gewalt er
obert hatte, ſeine Strenge ſollte empfinden laſſen.
Dieſer grosmuthige Konig aber antwortete die koſt

lichen Worte:

Das Vergnugen, welches man uber die
Rache empfindet, dauert nur einen Augenbuk;

das Vergnugen der Gutigkeit dauert aber im
mer ſort.

v

J

Als dem unſchuldigen Phorion der Gifttrank ge
reicht wurde: ſo fragte man ihn, ob er noch vorher
ſeinem Sohne, der eben gegenwartig war, etwas
zu ſagen hatte? Mein Sohn, ſagte er hierauf, ich
befehle dir, ja ich bitte dich, daß du dich niemals,
um der Ungerechtigkeit willen, die ſie an mir begehn,

an den Athenienſern racheſt.

Der Graf von Mannsfeld, der ſich im dreyſ
ſigjahrigen Krieg durch ſeine Heldenthaten einen un

ſterblichen Namen gemacht hat, verdient auch wegen
ſeiner Edelmuthigkeit gegen ſeine Feinde wahres Lob.

Un
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Unter andern ſind folgende Beyſpiele davon bekannt.

Er hatte entdekt, daß ſein Sekretar ein treuloſer
Menſch ſey, der die ihm anvertrauten Geheimniſſe
verrathe, und mit dem kaiſerlichen General Gra
fen Buquvoi einen Briefwechſel unterhalte. Hier
auf zahlte er ihm dreyhundert Thaler, und gab ihm

einen Brief an den Grafen, worinn er das Gute
von ihm ſagte, was er mit Wahrheit ſagen konnte.
Als er zu einer andern Zeit erfuhr, daß man ſeinen
Apotheker beſtochen habe um ihn zu vergiften, gab er

ihm eine Sumike Geld, damit er nicht mehr durch
Armuth verleitet werden mochte, ſich zu Verbrechen

brauchen zu laſſen.

J

Vergeltet nicht Boſes mit Boſem noch Scheltworte
mit Scheltworten! Vergebet euren Feinden das lin
recht, welches ſie euch gethan: ſo wie ihr wollt:
daß euch Gott, eure Aeltern und Lehrer eure Ju-
gendſunden vergeben ſollen.

Liebet eure Feinde, thut ihnen Gutes! Betet
fur ſie! damit iht Kinder eures himmliſchen Vaters
ſeyd, und Gottes Segen erlanget.

(Mehrere hierher gehorige Erinnerungen findet

ihr im Leben JEſu fur Kinder 78 81. 141. f.
Lehrr. Erzahlung aus der bibliſchen Geſchichte, die

Grosmuth Davids. G. 1422 46.

Ent
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Entſchluß.
Jmmer will ich mich beſtreben,

Sanft wie Jeſus war, zu ſeyn.
Nie ſoll jemand vor mir beben,
Niemand meinen Umgang ſcheun.
Heftigkeit und wildes Draun
Muſſe von mir ferne ſeyn!

5 EJ J

Friede lieben, Friede bringen,
Schweigen, wenn der Zanker ſpricht,
Liebreich ſeyn in allen Dingen,
Das ſey immer meine Pflicht.
Gott des Friedens, ſegne du
Mich mit deiner Kraft dazu!
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